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Bitte, liche Pefer, Techtfertigt unjer Vertrauen, 
dad wir Euch entgegengebradht haben. 


Euer Editor. 
KAAAHAASARAHEaA& 


Herbſt. 
Herbſtgedanken im Oktober 1931 


Wie biſt, o Herbſt, ſo herrlich du geſchmücket, 
Wie iſt dein buntes Kleid ſo wunderſchön! 
Mein Herze jauchzt darob und iſt entzücket 
Das Auge ſchaut und kann ſich ſatt nicht ſehn. 


Wie reimt ſo herrlich alles ſich zuſammen: 
Verſchiednes Gelb und hell und dunkles Grün, 
Hier dieſer Buſch ſieht aus wie Feuerflammen, 
Und der iſt blutrot dort, und jener iſt roſin. 


Ich möchte dich in einem Bilde malen, 
Und habe nicht die nöt'ge Staffelei, 

Auch fürchte ich, es könnte wohl ausfallen 
Nicht ſo gereimt, natürlich, ſchön und frei. 


Die Zunge möcht' in Liedern dich beſingen 

Und findet nicht die richt'ge Melodie, 

Drum möcht ich mein Gefühl zum Ausdruck bringen 
In einem Wort: „O Wunderharmonie!“ 


Eine Woche ſpäter. 


Heut kann ich des Gefühl's mich nicht erwehren: 
Wie kurze Zeit währt dieje HSerrlichfeit! 

Ein einz’ger Froſt fann all die Pradıt verheeren, 
Ein itarfer Wind zerzauit das jchöne Kleid. 


Na, mand) ein Baum jteht heute ſchon beraubet 
Des ſchönen Schmudes, den der Lenz ihm gab, 
Nur Tage nod und alles iſt entlaubet, 

Und all die Herrlichkeit janf in das Grab. 


So Seh’ in all den Schönen ich VBerderben, 

Ein leiſes Weh durch meine Seele gebt; 

Denn melandoliich fingt das Lied vom Sterben 
Ein Starker Wind, der aus dem Weiten weht. 


Und unwillfürlic denf- ich an das Sterben, 
Das einit auf Golgatha fiir mich vollbradit, 
Durch dieies Sterben ward ich zu dem Erben 
Des ichönen Kleides, das mir Gott gemadt. 
Das weihe Kleid, auf Golgatha gewoben, 
Vergilbet nicht im Wechiel diejer Zeit 
Und jene Herrlichkeit beim Vater droben 
Raubt mir fein ftarfer Wind in Ewigfeit. 
br. A. Hübert, Boint Pelee, Ont. 
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Ginläntung. 


den kommenden Dankſagungstag nad) Mattb. 6, 34. 
(Bon Peter Görk.) 


Etliche Worte fir 


ter im Simmel? Er fleidet die Li— 
lien auf dem Felde und ernährt die 
Vöglein unter dem Simmel, obne 
dab fie bange darob jorgen? Nein, 
dies Vaterherz iit recht für did da; 
darum wird der morgende Tag für 
das Seine jorgen. 

Etwas ganz andere3 iit not als 
dein ängitlihes Sorgen. Jeder auch 
deiner Lebenstage hat nad; Gottes 
Vorherbeſtimmung jeine eigene Bla- 


Wer wird nicht 
tigen allgemeinen 
wiſſen Sorgen gequält?! 
tern oder heute iteigt mehr oder we 
niger die bange Frage auf: Wie jol 
len wir durdfommen? Wie jollen 
wir die Laiten tragen, wenn die Not 
immer größer wird? Mein lieber 
Mitmenſch, höre auf unſern Heiland: 
Weg mit den Sorgen für den andern 
Morgen! Hait du denn feinen Ba- 


in der gegenwär 
Depreſſion von ge 
Db ge 


ge. Das iſt Wottes jeit 
dem Sindenfall. 

Schrede vor deiner 
mit ihrer Plage im Schaffen und 
Leiden nie zurück. Nimm fie, nad) 
dem du deine Seele Gott befohlen in 
innigem, gläubigen Gebet und um 
Kraft gebeten halt, getroit auf deine 
Schulter und fämpfe den guten 
Kampf durch, auch wenn  derjelbe 
hart iſt. Dann wird es heute nicht zu 
viel, auch morgen nicht zu viel und 
du wirſt erfabren, „wie dein Tag — 
jo deine Kraft“ 

Damit iit dann aber auch 
ängitliche Sorgen itberwunden. Got 
tes Durchhilfen sollten immer zum 
Danfen führen und Danfen vertreibt 
alle Sorgen. 

Drum wollen wir’s feinmal vergeſſen 
Was uns Sein Segen träget ein. 
Gin jeder Biljen, den wir eſſen, 
Soll Seines Namens Denfmal fein. 
sa Serz und Mımd joll lebenslang 
Für alles, alles jagen Dank. 

Segne uns daber unser Gott den 
naciten Danktag als nationales 
Freudenfeſt 


Ordnung 


Tagesaufgabe 


das 


Steht's im Wege? 


Das eigne Ich ſteht oftmals dort 
Am Eingang, vor der engen Pfort', 
Und hält den armen Menſchen an 
Daß er nicht durch die Pforte kann, 
Daß er nicht kniend niederjinft 
Und weinend durch die Pforte dringt. 


Es foitet alles, bis auf's Plut, 

An Ehre, Anſehn, Hab und Gut, 
Ind wer den Preis nicht zahlen will, 
Der itebt vor dieſer Pforte itill, 
Ind wartet bis der Feind ihn dann 
Mitreiiet, auf die breite Bahn. 
Was iſt der Menjch, wie jammerlich 
Zinf er in jeinem eianen Ich 

Schon oft in diejer Welt hinab 

Ind endlich in das dunfle Grab, 
Und gebt alsdann aus diejer Zeit 
In feinem Wahn zur Ewigfeit. 


Ind dort, vor dem verichloiinen Tor, 
Hält er dem Herrn die Werfe vor, 
Die er im eignen Ich getan. 
Geweißſagt hab’ ich, hebt er an, 
in deinem Namen tat ich das, 
Trieb jelbit die böſen Geiſter aus, 


Doch da erwacht er aus dem Wahn, 
Und hört das Wort des Höchſten an, 
Der zu dem Selbitbetrognen ſpricht: 
Geh' hin von mir, ich kenn’ dich nicht! 
O Menikh, erwach' in dieſer Zeit 
Aus deiner falichen Sicherheit. 


J. P. F 


Gine Unterredung anf dem Zuge. 


Bon Charles Stanley. 


In einem Eijenbahn-Waggon, 
einem Nacdmittage, hatte ich 
bingefegt, als ein Prieſter von 
Römiſchen Kirche, bineintrat 
ji binjegte, mir gegenüber. 


an 
mic) 

der 
und 


aoraay Arayıend 
gytuouuspy UL 


Mir hatte es jchon lange aufge. 
legen, wenn ich doch fünnte mit ei» 
nem Prieſter reden, jo fühlte ich es 
gleih, dal dies meine Gelegenheit 
var. 

Ich ſagte: Lieber Herr, 
ſchon lange ein Verlangen 
euch etwas zu fragen, welches mir 
ſehr aufliegt, und es würde mich 
freuen, wenn ich Euch dieſes fragen 
könnte. 

Er antwortete ſehr 
würde ſich freuen, 
keit zu antworten. 

Ich ſagte: Nun, lieber Herr, wenn 
es wahr iſt, wie mir geſagt iſt wor- 
den, ſo handelt es ſich um eine ſehr 
wichtige und gar ernſtliche Frage 
oder Beitätigung zwiſchen euch und 
dem Sohne Gottes! 

Wirklich? jaate er. 

Die Beitätigung, 
dieje: Der Sohn 
5, 24: „Amen, Amen, 
der wer bört mein 
glaubt an den, welcher 
Ihiet, der bat awiges Leben und 
fommt nicht ins Gericht. Nur er iit 
iibergegangen vom Tod zum Leben“ 
Nun, mein Herr, mir iſt geſagt wor— 
den, dab Ihr Prieiter faget allzu- 
mal: „Wabrlich, wahrlich, wir jagen 
zu euch, der, wer unier Wort hört 
glaubt an den, der uns gaejandt hat 
der fann niemals willen, ob er das 
ewige Leben bat, der ſoll auch nie- 
mals willen im jegigen Zeben, ob er 
in die Verdammnis fommt oder 
nit; auch kann er niemals willen, 
ob er bindurchgedrungen iſt vom Tod 
ing Leben.“ Nun, lieber Herr, möch 
te id) von euch jelbit hören, ob da ſolch 
eine grobe VBerleugnung bon eurer 
Seite iit gegen die Lehre des Sohnes 
Gottes. 

Er ſchaute mich voller: Erſtaunen 
an und jagte: Ich möchte fragen, wer 
Sie find? 

DO, ſagte ich, durch Gottes Barm- 
berzigfeit bin ich einer, der gehört u. 
erfannt hat das Wort Jeſu Ebriiti, 
und babe es erfunden das Wort des 
Lebens. ch alaube vollitändig da- 
ran, dab der Vater Ihn geiandt hat 
bier zu iterben den Opfer- und Mar- 
tertod für meine Eiinden. Auch glau- 
ich, da Gott Ihn bat auferiwedet 
bon den Toten, jo babe ich Erlöjung 
dur Sein teures, vergoſſenes Blut, 
jogar die Vergebung der Sünde. O 
ja, und Sein Blut reinigt mid don 
aller Sünde. Na, ich glaube gründ- 
lich und von Herzen an Sein teures 
Wort und ich habe ewiges Leben, und 
jo bin ih übergegangen oder durd- 
gedrungen vom Tod zum Xeben. 
Diefes alles babe ich, weil ih Sei- 
nem Wort geglaubt babe — aber 
was hätte ich, wenn ich eurer Lehre 
geglaubt hätte? 

Ah, jagte der Prieiter, du irrit 
doch, wenn du annimmit, dab es 
möglid) ijt, in diejem Leben zu wife 


ich babe 
gehabt, 


freundlich, er 
nach beiter Fäbig- 


Serr, iit 
ſagt, Joh. 
ſage ich euch, 
Wort und 
hat mich ge— 


lieber 
Gottes 
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fen, daß du erlöit biit, oder was fonn- 
te dody Paulus gemeint haben, wenn 
er jagte: „Seiner weil, ob er wert 
iſt Gnade oder Hal“. 

Sch reichte ihm die Vibel, die ic) 
in der Hand hatte, und jagte zu ihn: 
Zeigt mir doch, wo Paulus jolches 
fagt! 

D, ſagte er, ih glaube, du weiht 
mehr darin als ih. Du fannit es 

eher finden als ich, 


° mennonitiſ * Bundfchan 


Wirklich, ſagte ih, ih fann das 
niemals finden, was nicht in jeinen 
Briefen ijt, aber mit Freuden leje 
ic, was er wirflid jagt. In Apg. 
13, 38, 39: nachdem daß er von 
Ehriiti Tod und Auferitehung leb- 
vet, jagt er: Darüber Männer und 
Brüder, weißt, dab durch Dielen 
(Jeſus) predigt man euch Vergebung 
der Sünden, und in alledinge, was 
ihr habt nicht gekonnt gerecht wer 
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Die Wunder Gottes. 
Die Negentichait der Heiligen. 
Bon H. P. Janz, Main Centre, 





(Fortiegung.) 

Engel und Engelfüriten, Serapbi 
nen und Cherubim, ja die höchſten 
Majeitäten, Exellenzen und Ehren 
bürger des Himmels, dürfen nicht zu 
diefem Rang, zu dieter Auszeihnung, 
auf einem Stubl der Megentichait 
mit dent König aller Könige zu ſitzen, 
gelangen. Wie die Gnade Gottes fich 
doch aber in ihrem MNeichtum von 
Huld ausliefert! Was Luzifer im 
feinem eifrinen Anitreben, Nebenre 
gent des Herrn zu werden, nicht er 
reihen fonnte, weil es in jelbitjiich- 
tiger Weile geſchah, wird uns als 
Gnadengeſchenk mitgeteilt. 


9, Die Erziehung der Nenenten. 

„Ein Edler zog ferne in ein Land, 
dak Er ein Reich einnehme und dann 
mwiederfäme; dieier forderte zehn ſei 
ner Knechte und aab ibnen zebn 
Pfund und iprac zu ihnen: Handelt, 
bi3 daß ich wiederkomme!“ (Luk. 19, 
12. 19). 


Ein jeder, der da teilnimmt an der 
Serrihaft Jeſu auf Erden, muß da- 
zu erzogen werden. Wir müſſen bier 
in der Schule Gottes lernen mit an- 
deren umtzugeben. Sanftmut, De 
mut, Selindigfeit, Milde, Indolenz 
und Toleranz, Mäßigung und Ge 
duld, Huld und Site, alles dieſes 
find Gharafterziine geeignet zur 
Führerſchaft, die man jich bier ſchon 
aneignen muß, während der Abwe 
fenbeit des Serrn, der weit über 
Land 309, ein Reid) einzunehmen. In 
dieſer Zeit haben die Gläubigen ſich 
zu üben, mit ihrem Pfund zu wu— 
Kern, zu handeln, anzugreifen, und 
ſich's angelegen fein zu laſſen für ib 
ren Herrn und Meiiter etwas zu ge 
winnen. Dies iſt die praftiiche Schu 
fe fürs fommende Reid Ehriiti. Der 
Herr will geübte, erfabrene, geſchick— 
te und geniale, ſcharfſinnige umd ein 
ſichtsvolle PBarlamentsalieder für 
fein Reich haben. Haben wir uns 
bier im Leben in der Ausführung 
unferer Rilichten, im Santieren um 
jeres Bundes, in der Behandlung 
und Handhabung des anvertrauten 
Gutes, treu und aufrichtia, Freimit 
tig und unummunden, ehrlich und 
zuverläjlig, bieder und aralos er 
wiejen, fo findet der Herr uns geeig 
net und gediegen und wert genug, 
iiber einen  berantwortungspollen 
Teil feines Neiches zu ſetzen. Wir 
müſſen uns dieſe Stellung zu Mit 
regentibaft mit Abm bier im Er 
denleben durch unſere Treue jchon er 
werben. Daber iit umier hieſiges 
Leben eine Borbereitunasichule für's 
Jenſeit, fürs Reich Chriiti. 

3. Die vorzeitliche Beſtimmung 
des Reiches. Das Reich der Heili— 


gen iſt nicht ein zufälliges Eintreten 
eines uworhergeſehenen Ereigniſſes, 
ſondern etwas, das von vor Grund 
legung der Welt ber beſtimmt gave 
jen. Der König ruft: „Kommet ber, 
ihr Sejegneten meines Vaters, er 
erbet das Neich, das euch bereitet iſt 
von Anbeginn der Welt.“ (Mattb. 
25, 34) Die Gejegneten dürfen in 
das Friedensreich Chriſti eingeben, 
das ſchon längit für fie geplant und 
beitimmt war. Gott tut nichts mit 
llebereilung. Ber Ihm finden wir 
fein unzeitmäßiges Handeln. Er iſt 
nicht beſchränkt von Zeit und Dauer, 
infolgedejjen bei Ihm eine Verſpä 
tung und verlängerte Bertagung ein 
treten fünnte. Er braucht jich nicht 
zu beeilen, um zeitig genug Sein 
Neich einzubabnen. Bei Ibm gibt 
es feine Vergangenheit und Zukunft. 
Daber trifft in der Wendung Der 
Dinge auf der Bildiläche der Geſchich 
te der Erde, bei Ihm nichts ungele 
gen oder unzeitig ein; nichts tritt bei 
Ihm unpaliend, ungimitig in zus 
dringlicher Weile und ganz verpaßt 
ein. Nein, bei Gott itellt jich jedes 
Atom baargenan zur rechten Zeit ein. 
Auch das tauiendjährige Neih Chri 
iti taucht nach aenauem Uhrenſchlag 
auf der Bildrläche der Erde auf. Es 
iit Dies eine von Ewigkeit ber zuge 
jagte Angelegenbeit und findet feinen 
Keim Schon in Gott, ſchon in ferner, 
ichwindender, Vergangenheit! Gott 
jei gelobet ın Ewigfeit fir Seine 
Zuſagungen, die Er gewiß balt! 

4. Die Zeit der Regentſchaft. 
Wenn die Menichheit ſich auf dieſer 
Grde ausgetobt, die Schlacht zu Har 
mageddon borüber, die Naturereig- 
nie, wo Mond, Sonne, Sterne, 
Erdbeben, Wind und Wocen ihre 
verheerenden Auftritte gemacht ba 
ben, wenn die Großen dieier Welt jich 
aegenfeitig zerfleiicht, himmelſchrei 
endes Elend auf diejer Erde bervor 
gerufen, wenn die MWölfer werden 
ratloS daiteben und die Juden bon 
den Reichen diejer Welt fait gänzlich) 
aufgerieben fein werden, daß jie nun 
reif find zum Empfang ihres Nö 
nigs, den ſie veritoßen hatten, dann 

und nicht eber, bridt die Him 
melswölbung, und der Herr ericheint 
mit allen Seinen Heiligen in den 
Wolfen des Himmels mit aroßer 
Kraft und Serrlidfeit. So ein 
(Slanz wird der Mllerbeiligite mit 
Seinen Heiligen ausitrablen: jo eine 
Klarheit und Lichtflut wird das 
himmlische Seer auf weißen Rojien 
berboritrömen, daß die Feinde Neju 
eritarrt daiteben werden wie Salz 
jaulen und an ihren Gliedern leben 
dig beriweien! 

(Fortſetzung folgt.) 


den durch Geſetz Moſe, wird ihr ge 
recht werden durch Ihn, jeder was 
glaubt“. Und in Römer 5, 1: „Dar- 
iiber weil wir jennen gerechtfertigt 
gewaren durch den Glauben, lafjjen 
mir ſich halten in dem Frieden mit 
Gott durch uniern Herrn Jeſu Mej- 
ſiah“. In Kol. 1, 14: „In welchem 
wir haben die Erlaſſung durch Sein 
Blut und Vergebung von der Sün— 
de“. Nun, mein lieber Herr, nicht3 
macht jo freudia und friedian als 
das zu willen, daß feine Sünde ver- 
geben tit. 

„ber, jagte er, meinit du zu be- 
baupten, daß da nirgends jolch eine 
Schriftitelle iit in der Bibel, wie id) 
erwähnte? 

Sc jagte: Auf das Thema der Er- 
löjung iſt jolch ein Text nicht vorhan 
den. Als Salomo von der Eitelfeit 
dieſes Lebens redete, jagte er: Kein 
Menich weil; nicht die Liebſchaft und 
die Feindichaft, alles (was noch) iſt 
vor jie (ihnen)“ Pred. 9, 1. Er bat 
nicht gemeint, daß Evangelium durch 
Diejes zu verleugnen; nur da ein 
Menich nicht willen fann, was noch 
fonmen wird in dieſem tagtäglichen 
Leben. 

Ich denke, ſagte der Prieſter, man 
ſtellt ſich überſicher, wenn er denkt, 
daß er ſo heilig und ſo gut iſt, um 
ſicher zu ſein, daß er errettet iſt. Er 
mag ja gute Früchte des Heiligen 
Geiſtes in ſich haben, aber doch iſt es 
ſeine Pflicht, demütiglich zu zweifeln 
und nicht zu ſicher zu ſein. 

Ja gewiß, ſagte ich, wenn das der 
Grund der Erlöſung wäre, ſo müſſe 
man ſtetswährend zweifeln Aber 
lieber Mann, Sie machen da einen 
groben Fehler, wenn fie annehmen, 
daB der Ehriiten Hoffnung auf ihre 
(Suttätigfeit und Seiligfeit oder jo- 
gar auf die Arbeit des Heiligen Gei— 
tes in ihnen, gegründet tit. Es jind 
Tausende, die auf diefe Weiſe Frieden 
juchen mit Gott, das weiß ich, aber 
jo bat ibn noch niemand gefunden. 
Nein, mein lieber Mann, es iit nicht 
mein Wirfen oder das Werf des Gei- 
tes in mir aber das Werk des 
Sohnes Gottes für mid), auf welches 
ich mich ſtütze. Jetzt frage ich: iſt es 
denn „Weberjicherbeit“ zu alauben 
an den, den Gott aufermect bat von 
den Toten? Gr iit ein Fels, der 
nicht geriickt wird werden. Sabt ihr 
nicht geleſen im Ebräer Briefe Kap. 
10, dal die MAufopferung des Lei— 
bes Chriitus Nefus auf ewig voll 
fommen macht, und dab; der Heilige 
Geiſt davon Zeugnis aibt (Ebr. 10, 
14. 15) „weil Er bat mid ein Gar- 
bon (Opfer) auf ewig vollendet die, 
welche laſſen ich beiligen” Ja und 
wenn auch die Menichen noch jo ſehr 
Sein Zeugnis verleugnen, jo bleibt 
es doch Wahrbeit, daß wir die Freu— 
digkeit haben zum Eingang in das 
Heilige, durch das Blut Jeſu, Solch 
Friede kann niemals verſtört wer 
den. Nun, lieber Mann, ſag mir 
do, wenn du fünnteit willen, auch 
ganz gewiß willen, dab deine Sin 
den vergeben wären bon Gott um 
Chriſti willen, würdeſt du dich nicht 
treuen? Nonnteit du anders fein als 
ſehr fröblih? Gerade jo wie der 
Herr Bott die epbeftichen Gläubigen 
und auch alle Gläubigen, welde an 
nemeldet find im Neuen Teitamente, 
vergeben bat? Dann findeit du erit 
das rechte Wirfen des Heiligen Gei— 
jtes in dir, nachdem du vollftändig 





| 25. November 


geglaubt hait an das Werf Chriſti für 
dich! 

DO, jagte er, wenn du zu mir 
fommit, (dabei gab er mir jeine Ad- 
reſſe) jo witrde ich dich lehren! 

Er jagte diejes als er den Zug 
verlies, mein letztes Wort an ihn 
war: Das würde doc; Ichlechtes Leh— 
ren fein, wo alles Unſicherheit und 
Dunkel jet. 

Als der PBrieiter den Zug verlaſſen 
hatte, fam ein junger Mann, der mit 
tiefitem Ernſt alles angehört hatte 
und fagte: Bitte, maden Sie mir 
den Unterſchied deutlicher zwiſchen 
dem Sich ſtützen auf das Werft Chri 
ſti für mich und dem Wirfen des Gei— 
ſtes in mir. Denn er babe jahrelang 
diefen Frieden in Erlöſung geſucht, 
aber er bat immer nach dem Wirfen 
des Heiligen Geiſtes in ihm aufge: 
pabt um zu bemerfen, ob fein Le— 
ben tief genug wäre, um jicher zu 
jein von dem Zeugnis des Geiſtes, 
um errettet zu fühlen und zu Fein. 
Mein Freund, der mit mir var, zeig 
te ihm vom Worte, daß der Geiſt nicht 
zeugete, wie gut wir wären, jondern 
wie ungeheuer jchlecht wir find, wie 
wir ganz gefallen jind Durch Die 
Simde, aber das Gott felbit Seinen 
Sohn fandte, ein Opfer zu fein für 
uniere Simde und jobald wir auf 
hören zu verjuchen, durch unſere gu 
ten Werfe gerecht zu werden, ſon— 
dern zu Chriſtus ınit all unierer 
Schuld, Schande und Simde fom 
men, grade wie wir jind, dann mir 
allein finden wir Frieden in Ihm 
nach Seinem eigenen Wort „Kom 
net ber zu mir alle, die ibr mitbie- 
ia und beladen jeid, ich will euch er- 
quicken“. Im Ganzen, dal; der Geiſt 
Zeugnis gibt vom Wert und bon 
der Serrlichfeit Christi Jeſu. 

Sicht ſtrömte in dieſes jungen 
Mannes Seele und auch er fand jo 
fort Friede durch das teure Plut 
Christi des Friedefüriten. 

(Die zitierten Stellen 
dent Yüddiſchen.) 

(Eingelandt von E. ©. Dudman, 
Ste. Agathe, Man.) 


find aus 


Wegweiſer und Meileniteine 


In den Büchlein „Wegweiſer und 
Meilenſteine“ fir junge Mädchen 
bon M. Kieſow, las ich einen wicdti- 
gen Abichnitt iiber das „Neuere“ 
des Menihen. Wie unjer Inneres 
tt, demnach wird auch unier Aeuße 
res, alſo die Kleidung, ſich aeitalten. 
Mir war das ſehr wichtig und id 
dachte, auch anderen würden dieſe 
Worte vielleiht zum Segen ſein. 
Beſonders für ums Kinder Gottes, 
iſt e8 ſehr wichtig, daß wir auch nad 
dieier Seite hin ums der Welt nicht 
aleichitellen. Die Zeiten werden im 
mer erniter und es gibt immer mehr, 
gegen Strom zu ſchwimmen. Möch 
te Got doch Gnade jchenfen, daß wir 
willig würden, Seinem Geiſte in uns 
immer mehr Raum zu gewähren. Ich 
laſſe bier num den Abichnitt folaen: 

„Dein Aeußeres mus der Spie 
wel deines Anneren fein. Wohnen in 
deinem Herzen Ehrlichfeit, Schlicht 
beit, Wahrheit, dann wird deine 
Kleidung dadurd ihre Prägung er 
balten. Wir wijien’s daß Cherfläd 
lichkeit und Schein heute über viele 
Menſchen die Serrichaft haben, ſonſt 
fönnten die feichteiten und geſchmack 
lojeiten Modenarrheiten niemals ſich 
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ſolch großes Feld erobert haben. 

Pflege deinen Körper, aber — ich 
füge hier die Worte des Apoſtels 
Paulus, Röm. 13, 14 ein — „doch 
alſo, daß er nicht geil werde.“ O, wie 
viele geile Leiber ſpazieren heutzuta— 
ge auf Gotes Erdball. Körperpflege 
in jeder Form nimmt ihre Zeit in 
Anipruc, jo dab zur regelrechten Ar— 
beit bei mandyen herzlich wenig übrig 
bleibt. Da muß erit in wohlriechen: 
dem Waſſer gebadet werden, dann 
wird Geſichtsmaſſage getrieben, die 
verichiedeniten Salben und Chremes 
werden zur „VBerichönerung des 
Teints“ berbeigebolt, Schminte, Bu- 
der und Lippenstift müſſen nachbel 
fen. Und dann erjt die Haarpflege! 
Der Bubikopf, ad), erfordert der viel 
Arbeit! Na, und die langen Haare 
der Modernen nicht minder! Und 
pabt die Naſe auch zum Ganzen? 
Ach, leider tit fie von der klaſſiſchen 
Form jo jehr weit entiernt. Aber 
der Naienformer, der muß nachbel- 
fen! Freilich, eine Qual iſt es ja, 
ſolch Marterinitrimment wabrend der 
Naht auf dem Geſichtserker zu ba 
ben. Aber was tut man nicht alles 
zur Pfelge des Körpers! Die Sand, 
ac) die Hand hätten wir bald vergei 
fen. Mutter Natur hat icheinbar ive 
nig Beritändnis für wahre Schön 
beit, jonit hätte fie ficherlich nicht jo 
viele breite, furze Finger aeichaffen. 
Fingerſpitzer find ja freilich nicht be 
quem, doch: 

„Wer will ſen fien, 

Mutt lieden Bien,“ 
fagt ein altes plattdeutiches Sprid- 
wort, und jo iit es mum einmal. Much 
die oft ziemlich farbloien Finaernä 
gel friicht man durch einen alänzen- 
den rola Lack auf. 

Sch aebe bier nur das wieder, was 
ich gehört und gaeleien babe, im üb 
rigen befenne ich gern, dab ich auf 
diefem Gebiet Laie bin. 

Wenn ich dir num, liebe Freundin, 
den Nat gebe, deinen Körper zu pfle 
gen, dann meine ich damit vor allen 
Dingen: Halte ibn Sauber! Bade 
oder waſche dich viel, reinige dir recht 
oft die Haare und die Kopfhaut! Sor 
ge fiir faubere Sande und Nägel! Be 
wege dich, ſoviel du fannit, im der 
friichen Luft, damit Saneritoff dein 
Wut erneuern fann und dein Kör 
ver frifch und geſund bleibt. Denn 
das eine müſſen wir bedenken: Nicht 
um jeiner jelbit willen follen wir den 
Leib pflegen, nein, er iſt uns gege 
ben, um mit ihm zu ſchaffen und der 
Menschheit zu nüten. Deshalb tun 
die eine Sünde gegen ſich jelbit und 
gegen die Geſamtheit, die ihre Ar 
beit und ihre Pflichten der Körper 
pflege — oder hieße es nicht beſſer: 
Körpervergötterung — unterordnen. 

Deine Kleidung. Sie ſei einfach, 
dabei doch geſchmackvoll und, ſoweit 
e8 deine Mittel erlauben, aus autem 


Material. Siehit du nicht häufig in 
den Schaufenitern die duftige Un 
terwaihe? SHauchzart, nicht wahr? 


Ich will es garnicht beitreiten, daß 
hie jehr oft Schön, wirklich ichön in je 
der Beziehung iit: feines Material, 
teıne Arbeit! Und doch rate ich dir, 
fauft oder nähe dir nicht dieſe hauch 
zarten” Fähnchen, denn in den mei 
Iten Fällen vergeben fie auch wie ein 
Hauch, und du mußt don neuem in 
deinen Säckel greifen. Wähle dir 
bandfeitere Wäſche, die eine gründ 
liche Reinigung verträgt, ohne daß 
dann gleich die Spiten zerrifien wer- 
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den. Sie leert deinen Beutel aber 
auch nicht fo Schnell. Ebenſo kauf dir 
Strümpfe, die etwas aushalten fön- 
nen! Und ferner: Trage anitändige 
Schuhe, feine Stödelichuhbe oder 
Stelzen, fie verunitalten Deinen 
Sang, und ihr Tragen fann ſchwere 
Schädigungen innerer Organe her— 
borrufen. 

Huch dein Kleid, Mantel und Hut, 
jei Ichliht und ſchmackvoll. Folge 
nicht blindlings jeder Mode; ſei ein 
freier Menſch, der iiber fich jelbit be- 
ſtimmt! Keuſch und jittiam fei dein 
Anzug, nicht zu kurz der Rod, nicht 
zu tief der NAusichnitt, vor allen Din- 
gen nit ohne Nermel, jeien jie aud) 
nur kurz, dem Alter und der Nabres- 
zeit entiprechend. Und deine Haar- 
trat? Darüber fann man nicht 
viel jagen. Ich meine, eine jchlichte 
Art iſt immer am  fleidjamiten. 
Nimm dein Haar jo, wie es dir der 
Schöpfer gegeben bat, bebalte die 
Farbe, die es mum einmal bat, denn 
es paßt jiherlich am beiten zu deiner 
Gricheinung. Und iſt es vonNatur 
nicht gewellt und gelodt, dann laß es 
ganz Ichlicht. 

Es ließe ſich ja noch mandes ja 
gen, aber es fiihrt zu weit; nur Yin 
gerzeige will ich dir geben, dann wirit 
du deinen Weg ſchon weiter finden. 
Edle Schlichtbeit ſei dein Grundſatz.“ 

(Eingef. von Lydia Thielman,) 
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Bekanntmachung. 

Der jüngſt in den Blättern be— 
kanntgegebene Kleidervorrat iſt nicht 
ſehr groß geweſen und an die Meiſt 
bedürftigen bereits vergeben. Die 
Kleiderverteilung wird bis auf wei 
teres eingeſtellt. Auch der Verſand 
nach auswärts. Sollten ſpäter noch 
mehr Kleider ankommen, wird es 
rechtzeitig bekanntgegeben werden. 

Im Auftrage 

G. W. Sawatzky, A. J. Faſt. 
Winnipeg, den 18. Nov. 1931. 
Yaird, Sask., 
den 9. Nov. 1931. 

Der Serbit iit wieder da mit ſei— 
nen nahfalten Tagen. Die Bäume 
iteben entlaubt umd der Serbitwind 
treibt die trodenen Blätter raitlos 
bi und ber. Woran ſich Herz 
und Auge erfreut, iſt hingewelkt und 
verdorrt. Wie ähnlich iſt das Hin 
ſterben in der Natur dem Menichen- 
leben. Dem Frübling mit viel Hoff— 
nungen, den Zommer mit vollem 
Genießen folgt der Serbit. Da wolle 
uns der Serr belten, dab wir alle in 
Serz und Haus die Sonne, die alle 
Schatten vericheucht, recht belle ichei- 
nen laſſen, und nicht vergeſſen Ihm 
zu danken, der uns einen ſchönen 
Sommer geſchenkt, den Sonnen— 
ſchein, wie auch den Regen, uns zur 
rechten Zeit geſpendet. — 

Die Ernte iſt geweſen, es hat reich— 
lich von allem gegeben und doch gibt 
es ſo viele „wenn“ und „aber“ die 
ſich im Herzen regen bei den nied 
rigen Weizen- und Produktenpreiſen, 
die ſollten, mehr gebannt werden, in 
dem Bewuhtiein: der Herr gab Se- 
gen und Gedeihen zu unierer Arbeit, 
das andere iit ja nur Menichenwerf. 
Doch wie auch mein Sohn aus B. E. 
ichreibt: „Es iſt das Serz ein froßi 
aes und verzagtes Ding, wer fann es 
ergründen?” Wenn die Verhältnii: 


fe auch hier, wie überall, ſchwer jind, 
jo haben wir doc viel zu danken. 
Kartoffeln und Gemüſe bat es ſo 
reichlich gegeben. dab die Farmer 
bier aus der Umgegend ein Liebes 
werk tun konnten, indem in Laird 2 
MWoggone mit Kartoffeln, Gemüſe 
aller Art und auch Mehl, gefüllt wur⸗ 
den, welches die C. P. R. Bahngeſell 
ſchaft unentgeltlich beförderte, um 
es da zu verteilen, wo dieſe faſt un— 
entbehrlichen Dinge nicht geraten 
ſind, und wohl ein jeder, der ſich an 
dieſem Liebeswerk beteiligt hat, wird 
das Bewußtſein gehabt haben, daß 
Geben ſeliger iſt denn nehmen. 

Da mein Bericht etwas lange aus— 
geblieben iſt, habe ich von vielen 
Hochzeiten mitzuteilen, und wer um 
25 Jahren noch lebt und ihm das 
Glück hold iſt, kann ſich dann der 
Silberhochzeit freuen. Den 4. Okt. 
war bei Ernſt Frieſens, Tiefengrund, 
die Hochzeit ihrer Tochter Herta mit 
Heinrich Penner, Laird. Die Ein— 
leitung bei der Feier machte John 
Frieſen, die Trauhandlung vollzog 
Rev. D. Toews. und den Schluß 
machte Johannes Regier. Nach dem 
Hochzeitsmahl wurde noch ein Pro— 
gramm ausgeführt, Geſänge und Ge 
dichte wurden gebracht. Den 23. 
Oft. war wieder eine Hochzeit in Tie 
fengrund, diesmal waren die Gaſtge— 
ber uniere Kinder Corny NRegier. 
Die Brautleute waren ihre Tochter 
Nobanna und Franz Vogt. Die 
Trauung fand in der Kirche ſtatt 
und wurde von N. Negier vollzogen. 
Die Nachfeier war in ihrem Hein. 
Das junge Baar aebt auf die Heim— 
itätte. Den 28, Oft. war bei unfern 
Kindern John Frieſens, Tiefengrund 
die Hochzeit von Anna Stäß und 
Franz Harder. Sie wurden getraut 
von Kohn Friefen. Das junge Baar 
fan vor einigen Jahren aus Teutic- 
land und jeit dem war Frl. Stäß 
unferer Tochter eine treue Stütze im 
Hauſe und in der Familie, 3 
iind in den legten Jahren recht viel 
junge Leute aus Deutihland berüber 
aefommen, und Tiefengrund tit, wie 
es jcheint, ein Lieblingsaufentbalt 
tür fie. Sie waren denn auch wohl 
vollzablig auf der Hochzeit ihrer 
Yandsleute vertreten. Und wir bör 
ten es gerne als ſie abends nach dem 
Programm gemeiniam das Xied an 
ſtimmten: „Deutichland, Deutichland 
iiber alles.“ Obwohl die meiſten 
frob find, das fie in Kanada ind, 
zieht doch wohl bei ſolchen Gelegen— 
heiten ein stilles Schnen zur alten 
Heimat bin, wo fie ihre Lieben zu— 
rückgelaſſen baben, Nun batten 
wir geitern noch eine Hochzeit bier in 
Yaird. Unſer ZStoremann David 
riefen und Gattin gaben ihre zweite 
Tochter Marie ab. Ihr Auserwähl— 
ter iſt Serbard Klaſſen, deſſen Eltern 
einit in Saque wohnbaft aemweien, 
nun aber ichon längſt beimgegangen 
iind. Es waren viel Gäſte geladen 
jo daß das große, neben dent Haufe 
errichtete, Zelt fie kaum fallen fonn- 
te, Die Einleiting der Feier machte 
Rev. D. Epp. Die Trauung vollzog 
E. 5. Sawasfi. Zum Text feiner 
Aniprade hatte er: „Seid fröhlich in 
Soffnung, geduldig in Trübſal, bal 
tet an am Gebet.“ Der Chor dien 
te mit einigen ſchönen Liedern. Nadı 
dem all die Gäſte mit einem Mahl 
bewirtet waren, bielt Rev. J. P. 
Frieſen abends vor dem Programm 
uns eine ſchöne Anſprache. Es fola 


ten Gedichte, Geſänge und Muſik. 
Das DOrdeiter von Hague brachte ei- 
nige jchöne Stücke. — 

Sonnabend, den 7. November, 
wurde uns eine ernite Mahnung, dab 
es nicht nur QTaborshöhen, jondern 
auch viel Trübjalstäler in der Welt 
gibt. In Roſthern ſtarb plötzlich am 
beſagten Tage ein Herr Fröſe. — 
Geſund hatte die Familie ſich zur Ru— 
be gelegt, morgens in der Frühe hör— 
te Frau Fröſe ein jonderbares Ge- 
rauich, und als jie nach ihrem Mann 
jteht, liegt er im Sterben. Obne nod) 
ein Wort zu Sprechen, iit er bon 
den Seinen aeichieden. Vor einigen 
Jahren fan die Familie Fröſe von 
Deutichland berüber, in der Hoff- 
nung, bier beiler ihr Fortkommen zu 
baben. Sie wohnten den eriten Bin» 
ter in der Tieienarund Scule. 
Dann übernabmen sie eine größere 
Farm, doch das Geſchäft mißglückte, 
und fo kamen ſie zurück nad Roſt— 
hern. Wer kann ſich in den Jam- 
mer der Frau hineindenken? Nicht 
allein, daß ſie ihr Liebſtes verloren 
bat, nein ohne Stütze, ohne Verſor— 
ger ſteht fie mit Ihren 3 Kinderchen 
da im fremden Yarde, Wir furz- 
ſichtige Menichen können jo oft Got— 
tes Führungen nicht veriteben, kön— 
nen nicht fallen, daiz es Liebe fein 
fann, wenn Er unſern Weg vor und 
jo in Dunkel büllt, daß man fein 
Sternlein blinfen jieht, doch der Va— 
ter. der Witwen und Waiſen fann e8 
nicht böje meinen, wenn Er Wunden 
ſchlägt, wird Er auch Balſam haben, 
jie zu beilen. 

Den 10, November. Geſtern mor- 
aens iſt in Noitbern auch der alte 
Bruder Wilbelm Nempel aeitorben. 
Er war die lebte Zeit jehr ſchwach. 
Das Gedächtnis war auch nicht mehr 
fo wie früber. Br. Nempel iſt viele 
Sabre Boitmeiiter in Noitbern ge 
weſen, doch alles iit dem Wechſel der 
Zeit unterworfen, es famen jüngere 
Kräfte an feinen Platz und er trat 
in den Nubeitand. So lebten Die 
alten Zeutchen noch Nabre in fried- 
liher Ruhe in ihrem gemütlichen 
Seim, bis der Serr jeine Zebensae- 
fährtin abrief, und auch feine Kräf— 
fe mehr und mebr ſchwanden. — 
Nun sit er daheim. lleber SO Nab- 
re tit er alt geworden. Das Be: 
arabnis joll Donnerstag den 12. 
Nov. von der Noitberner Kirde aus 
itattfinden. Morgen iit das Be- 
arabnis des Herrn Fröſe. In un 
ſerem Nachbarſtädtchen Waldheim tit 
morgen auch Begräbnis. Klaas 
Schmidt wurde vorige Moche bon fei- 
nem Pferd so unglücklich geſchlagen, 
dal; feine Silte für ibn war, und 
ibon nadı einigen Tagen wurde er 
durch den Tod von feinen Schmerzen 
erlöit. Der Herr ſtärke auch da 
die Familie, das ſchwere Leid zu tra- 
gen. Wie jind doch der Tränen jo 
viele, die beim Scheiden unjerer Lie- 
ben fließen, wie tröitend, daß mir 
wiſſen, der Herr iſt's, der fie zablt.— 

Den 30. Oft. hatten wir in Laird 
unjer Nübvereins Musruf. Es mwur- 
den die in den Näbpereinsitunden 
verfertigten Saden verfauft. Nach— 
dem wurde von den Schweitern im 
Kellerraum noch eine Mahlzeit ver- 
abreicht, 25c. per Berion. Die 
Einnahme des Tages betrug, wenn 
ich nicht irre $150.00. 

Den Editor, feine Mutter und Fa— 
milie, wie auch die Leſer der Rund. 
ihau arüht Frau Peter Regier. 
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Die Bereinfahung der Muſikzeichen. 
(Bon A. G. Sawatzky) 

Ab und zu jpricht die Rundſchau durch 
feine Artifel auch mal an Muſikfreunde. 
Die Muſikſprache iſt leider bei diejer Zeit 
der Depreſſion eine etwas unverſtändli— 
che zu nennen. Es jcheint, alles andere 
außer der Ehfrage, iſt Nebenſache. Es 
erinnert etwas an den Ausſpruch in Offb. 
6: „Ein Maß Weizen um einen Grojchen 
uf.“ In der Nriegszeit meinten wir, 
e3 meine die billige Arbeit und den teu 
ren Preis für eine Speife. Nun fieht 
e3 fo aus, als jei es beides gemeint: 
Arbeit billig und auch Eſſen bloß, beide 
find nicht zur Genüge da. Dann ber 
geht bei mandem auch die Nachfrage 
nah Kunſt. No. 43, Artifel von 3. P. 
Klafien, gibt aber wieder Anlaß zum 
Nachdenken. Die „Vereinfachung Der 
Mufitzeichen“ ift das Thema. Es iſt 
recht ivert, einen Spatenitich tiefer au 
dringen und anzufchauen, wie ſich Die 
Herren Gelehrten damit fuchen abzufin— 
den, um das Studium der gebräuchlichen 
Notenfchrift zu vereinfachen. ch babe 
in meinem Leben oft darüber nachgedacht, 
ob es wohl möglich wäre, das Ziffern 
ſyſtem fo auszubauen, daß es die erfor 
derlihden Schritte zu einer Vervollkom— 
menbeit des mufifaliihen Fachs Dede. 
Bin aber nicht zu einer maßgebenden Ent 
fheidung gefommen. Die Einblide in 
die eriten Kragen find ja ſonnenklar. Da 
find 3. B. die Tonzeichen. Die jind uns 
befannt. Es find ja Zahlen und diejel 
ben gehen ja nur bis 7. Das tit leicht. 
Der erite Ton hat auch die erite Be 
nenmung 1 uſw. Die Linien? Na, dort 
bei den Noten haben wir 5 und Heine da 
zu. Hier haben wir nur eine Yinie und 
die dient uns für 3 Octaven. Die rei 
Ken in den meiſten Fällen auch aus 
Dann kommen die verſchiedenen Tonar 
ten. Da oben, durch den Schlüflel, neh 
men wir den Ton und im Augenblid iſt 
der Grundton der betreffenden Tonart er 
faßt, ob's eine Terze, Quarte oder Cuin 
te höher oder tiefer iit. Das alles macht 
überaus feine Schwierigkeiten. Was man 
dann bejonders übt, iſt das Treffen der 
Töne (Bifferntreffen genannt). Kann 
man das, dann fingt der Sänger jedes 
befannte Lied ausivendig aus dem mu 
fifaliichen Begriff nach Ziffern bin 
iſt eine ſehr gute Praxis). AU die neu 
en Lieder fingt er, wenn er nur die Yıf 
fern bat, gleich ohne Fehl herunter, daß 
e3 rollt. Ein Chor alio, mo fie alle das 
Tontreffen beherrichen, macht große Kort 
fchritte. Was ich ferner beobachtet ba 
be, lernt ein Notenfänger jchneller die 
Biffernlieder, als ein Ziffernkenner die 
Motenlieder lernt. Warum mwohl? Sind 
tie Ziffernlieder jo viel leichter oder bat 
der Notenfänger jchärferen Einblid? 


(Das 


Wenn wir alfo mit diejen eriten Fra 
gen nur beichäftigt wären, dann würde 
da fein Zweifel beitehen, was leichter tft. 
Ich würde aus meiner Erfabrimg beraus 
geurteilt jagen: Die Ziffernlieder find 
leichter und auch praftiicher für unſere 
Singchöre! Bon bier ab aber fommen 
wir zu vielen andern Kragen, zu denen 
wir Stellung nehmen müſſen. Zum er 
ften müſſen wir uns jagen, dab wir nicht 
die Erfinder der Tonzeicdhen find. Diele 
find durch Jahrtauſende (? Ned.) nadı u. 
nad, dahin entwidelt worden, was fie heu— 
te find. Die Ziffernfrage fam auch dazır, 
haben fich aber ſehr rajch beifeite jchie- 
ben lafien müjjen, weil jie feine Zu— 
funft erbliden ließen. Wir willen, un- 
fere Tonleiter, die wir als Studenten der 
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Muſik am eriten erlernen müſſen, iſt die 
chromatiiche Halbtonreihe, beitehend aus 
12 Tönen. (Die Stammtöne jind ja 
die befannten 7 dazmwiichen). Hat man 
dieſe 12 Töne auf dem Inſtrument er- 
lernt, dann fann man die Yieder belie 
big böber oder niedriger anichlagen und 
man weiß immer, ivo man tit. Im Zif— 
fernfpitem aber bat man bier jchon fei 
ne Benennung dafür. Man kann die Tö 
ne wohl ſchön erhöht oder erniedrigt jin 
gen oder jpielen, aber wie heißt der Ton? 
Will man alfo 3. B. das Lied eine halbe 
Tonitufe höher als mit Ton 1 anfangen, 
müßte man doch für den Grundton einen 
Namen haben. In der Noteniprache jagt 
man E ſharp (in Deutih Cie Dur). Kä 
men wir abwärts herunter, würden wir 
zu Ddemjelben Grumdton D Rlat jagen 
(in Deutih Des Dur). Alſo brauchen 
wir doch ſchon beim Benennen der Ton: 
arten die verihiedenen Notenbenenmun- 
gen E Dur, G Dur, D Dur uw. Wir 
iprechen damit jchon das Bekenntnis aus, 
dab wir unsere Yiffern von den Noten 
abgeleitet haben. 

Ferner beichauen wir mal das Feld der 
Akkoörde. Zuerſt find es mur die Drei 
Hänge. Wie Har ſtehen jie fir einem 
Bianilten da. Vor ſich hat er die Ta: 
ten, die mit den Linien gerade über: 
einitimmen. Nommt ibm da ein Sharp 
in den Weg (Erböhungszeichen), dann 
bat er da vor Sich die ſchwarze Taite. 
Nimmt er jeinen Grundton bei einer 
ſchwarzen Taite, dann weih er, dab es 
eine chromatifch veränderte Tonart iit 
Der Spieler fragt dann nicht lange, wie 
das Dings da heißt, jondern ipielt e3 wie 
im Kluge herunter. Hat der Lernende 
ſchon Bierflänge zu ipielen, dann wird 
er erit recht inne, wie er jih an die No 
ten balten muß. Die Ringer gehen ein 
fach jo ab und auf, als wenn der ganze 
Veritand in den Fingern fite. Das läßt 
ſich aber mit dem Ziffernſyſtem nicht eı 
reichen, das iſt ausgemadt. So einfach 
uns die Ziffern zu Anfang ericheinen, jo 
würde es uns, wenn man erit meiter 
bineinichaut, Doch alsbald verwirren. Wie 
die Meberficht der Zahlen zu Anfang leicht 
ericheint und die der Noten ſchwer, jo 
macht ſich dort hinten gerade das Ge: 
genteil bemerkbar Dann wird Die 
lleberficht der Noten leicht und die der 
Ziffern unmöglid. 

Wie es nun mit den neuen Erfindun 
gen enden wird, wird ja die Zeit Ieb- 
ren, Man fann ja vieles erlernen, wenn 
man will. Aber, wenn wir die Geichich- 
te der Muſiker nachſinnen, finden wir, 
daß ſchon ſehr vieles angewendet wor: 
den iſt. Auch auf diejem Gebiete machte 
man Erfindungen und fügte immer eine 
an die andere bei. Yu einer Zeit hatte 
man noch nicht die Linien — auch hatte 
man für jeden Halbton nur bejondere 
Zeichen. Aber alles hat die Welt über 
Bord geivorfen und hält fih im Großen 
und Ganzen an den Mujilzeichen, wie 
wir jie heute haben an den Noten. 

Zum Schluß möchte ih noch das Ma 
terial erwähnen, dab uns zur Verfügung 
ſteht. Alle Muſikhäuſer find nach der 
Art unſerer Yeit eingeitellt.e Da unſer 
Mennonitenvolf nun auch in den lebten 
25 Jahren großen Fortichritt (im Klei 
nen) zu berzeichnen bat und man qute 
Hafiifche Lieder herunterjingen hört und 
alles nach Noten . oder auch viele ſich 
dem Fach des Studiums der Muſik mwid- 
meten, jo find wir wohl ohne Ausnah— 
me der Kunſt des Notenlernens anbeim» 
gefallen. Denn das ift der fchnellfte und 


bejte Weg, Harmonie in Mufil, Gejang 
und tägliche Leben gu bringen. 

Allen, denen es wert ericheint über 
ſolche Artikel nachzudenten und jie zu 
leſen, herzliche Grüße. 

Griter Vortrag. 
(Aus Deutichland.) 
Eingejandt von E. Martens. 

Ich bin durch die Welt gegangen und 
die Welt iſt jchön und groß, und Doc 
zieht mein Verlangen mich weit von der 
Erde los! Ach babe die Menjchen geje- 
ben, fie fuchen ſpät und früh, jie jcha= 
fen, fie fommen und gehen und ihr Le— 
ben iſt Arbeit und Müh. Sie juchen, was 
jie nicht finden, in Liebe und Ehre und 
Glück, fie fommen belajtet mit Sünden 
und unbefriedigt zurüd. 

Trifft das wohl nur auf die Dichterin 
jelbit, die Fürftin Eleonore von Reuß, 
oder auf einige wenige, von Glüd weniger 
begünjtigte Menichenfinder zu? Nein, 
das ijt die Summa unjeres Lebens, wenn 
wir nicht auf einen anderen Weg ge- 
führt wurden, den Weg, den wir mit 
dem Kämmerer aus dem Mohrenlande 
gehen können, den Weg, der taujend Jah 
re vor Chriftus ſchon gangbar war, Na 
eman beißt der Main, dem mir uns 
anſchließen wollen, von Beruf ijt er Feld 
marjchall, das tut aber nichts zur Sache. 
Auf jeden Fall ijt er jehr unglüdlich und 
jucht wie wir das wahre Glüd! In jei 
nem Lande findet er es nimmer, und wir 
finden es im Xande der Tränen auch 
nicht! Wir jehen dann, wie Gott aller 
wegen Wege hat, den Armen zum Net: 
ter zu führen,das ijt auch heute noch jo 
Zodann jehen wir, wie jich die menich- 
liche Natur nur zu gern weigert, die 
Netterhand zu ergreifen und wie doch die 
Not nicht nur bleibt, jondern von Tag 
u Tag wächſt. Wenn wir nun Klug find 
geben wir mit bis zur leßen Gtation, 
damit auch uns das Heil widerfährt. Alio 
wollen wir wifjen, was es um uns Men 
ichentinder ijt, dann müfjen wir 2. Nö 
nige 5 leſen und zwar für heute mur 
den 1. Vers: 

Naeman, der Feldhauptmann des Nö 
nigs bon Chrien, Mar ein trefflicher 
Mann vor jeinem Herrn u. bochaebalten, 
denn Dur ihn gab der Herr Sieg in 
Syrien. Und er war ein gewaltiger Mann 
und ausjägig! 

leberichrift: Des Menichen Not und 
Nammer! 

1. ein treffliher Mann und doc jo 
ſehr getroffen, 
2. jo hochgehalten und doch fo jehr 
erniedrigt, 
3. fo gewaltig und doc fo ohnmäch 
tig! 

Luther überjeßt zivar „und“, es trifft 
jedoch den Einn befier, wenn wir ia 
gen „aber ausſätzig.“ Dieſes Wort „aber“ 
madt durch all fein Etreben, Planen 
und Giegen einen diden Strih! Wie 
Siegfried eine verwundbare Stelle hatte, 
jo bat auch Naeman einen wunden Punkt 
in feinem Leben. Findet man nicht auch 
bei Dir einen wunden Pumkt, eine ſchwa 
che Stelle? Aber arm, aber frank, aber 
Trinfer, aber Ehebrecher, aber verlogen, 
aber ein Betrüger, _aber zornig, abeı 
leichtfinnig, aber underfönlich, aber ſtolz, 
aber jelbitgereht ujv. Am, jchlimmiten 
iit es, wenn man jagen muß: aber un 
gläubig! Das beißt: verloren in alle 
Ewigkeit! Man kann ein tüchtiger, ed 
ler Menſch, ein liebender Haus- und Ka 
milienbater, ein hochgeſchätter Menich 
und dennoch verloren fein! Furdtbar! 





25. November 


Der Ausſatz des Naeman lieh fi auf 
die Dauer nicht verbergen, aber der Aus. 
jat, den die Menjchen alle mit fich her: 
umtragen, läßt ſich ganz gut berheimli- 
hen. Naeman mußte gar bald die 
menjchliche Gejellichaft meiden, in einem 
Aus ſätzigenaſyl Unterkunft ſuchen und 
„Unrein“ rufen, ſobald ein Geſunder in 
ſeine Nähe kam! Was würde das für 
ein Geſchrei geben, wenn all die Men— 
ſchen, die den anderen in Gefahr brin— 
gen, oder gar vergiften, „Unrein“ rufen 
müßten? 

So bochgebalten und doch fo fehr er: 
niedrigt! Wie gehen doch die Menfchen- 
finder jo aufgeblajen einher und fallen 
doch alle unter den göttlichen Urteils: 
ſpruch: „Won der Fußſohle bis aufs 
Haupt ijt nichts gefundes an ihm! (Jeſ. 
1.) Hier ilt das ABE des Chriiten- 
tums: Die Seele wäre nicht frank, wenn 
der Leib nicht ausfäßig wäre! Loslö— 
jung von Gott bedeutet Verfall! Nur 
dem ivird das Evangelium ſüß, dem der 
Zundenfelch bitter wurde! Aber! Aus: 
ja der Ziinde? Was ijt Sünde? Sagt 
nicht der Moderne aufgeklärt: Die Schuld 
iſt eine Mißgeburt der Zeit, fie hat nicht 
Raum in meiner edlen Seele!? Gin bie 
derer Bauer jagt mir: „Die ganze Woche 
ſchuftet man und am Sonntag geht man 
zur Kirche, um jich zu erbauen und da 
balten Zie uns noch unjere Sünden vorl 
Ich komme nicht wieder!” Der hat aus: 
aeiprochen, was jo viele denken. Und 
doch, es bleibt dabei: „Aber ausſätzig!“ 
Das Kreuz, das man für gewöhnlich jo 
nennt, etiva das Hauskreuz, iſt nicht das 
ichlimmite, das fann Dir heute oder mor: 
gen genommen werden, aber die Sünde 
bleibt! Der Musjaß frißt weiter! Was 
nun? Gibt es eine Nettung? Einen 
Netter? 

Zweiter Vortrag. 

„Evangelium ohne Leiden gehört in 
den Simmel, ohne Evangelium 
gehört in die Hölle, aber Evangelium mit 
Yeiden gehört auf die Erde.“ (Zatiler.) 

Das irdiiche Glüd des Naeman mar 
wie ein rotivangiger Apfel, der von einem 
häßlichen Wurm zerfrejien it. Man ſagt 
zwar, Das Leid gehöre zur Würze, oder 
Man kann 
bier Kragen jtellen, die leicht jeder be 
antworten fann und doch werden die Ant⸗ 
worten jehr verſchieden ausfallen. 1. 
Was iſt der Menih? Antwort: Ein 
Fremdling und Wanderer, der über dies 
je Erde reiit und mit jeder Stunde dem 
Grabe näherflommt! Wem ijt er zu vers 
gleichen? Das it die zweite Rrage. Ant» 
wort: Am beiten Falle dem Schnee, der 
gar bald bejudelt wird und ſchließlich 
ſchmilzt! 3. Was ilt jein Handel und 
Wandel? Er muß friegen und zu el 
de liegen! 4. Was für eine Gejellichaft 
hat er? Hunger, Nummer, Durit, Froft, 
Hitze, Rammer, Trübjal, Krankheit umd 
endlich der Tod! 

Paul Gerhardt jchildert unſer Leben 
und Zehnen ergreifend in dem Xiede: 
„Ich bin ein Gaft auf Erden!” Man 
nur mal, 

Aber, jagt der Weltmenſch, das wiſſen 


Leiden 


jei die Würze des Lebens. 


leie es 
wir ja alles, mir wollen nichts vom Him— 
mel hören, wir wollen wiſſen, ob es ein 
Evangelium für das Leid gibt! Nam 
das Aber nicht verflärt werden? Gibt 
es fein Hola, das das bittere Marawaſ—⸗ 
fer jüh madt? Gibt es feine Roſen uns 
ter dem Kreuz? Seine Hilfe im Elend, 
gibt es feine Salbe für Gewiſſensbiſſe? 
Steinen Frieden unter der Laft der Sün⸗ 


de? Gibt es feine Mirtur gegen die Tor 
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desfurcht ? 

Ah ja, es gibt einen Netter, es iſt 
Nettung möglich! 

Wer jagt das und wo iſt fie? 

Die Sklavin jagt es! Wir leſen 2. 
Könige 

Die Sklavin jagt es! Mit etwas 
Phantaſie fann man die Entführung des 
Mädchens zeichnen. Den Eltern entrii= 
fen, feine Pſalmen, feine Gottesdienite 
mehr, alles um ſie ber heidniih und 
fremd! Aber! Bei ihr finden wir auch 
ein Aber, aber ein gutes Aber! Die 
Heine Jüdin hatte einen Konds aus dem 
Elternbauje mitbefommen, einen Neich- 
tum, den ihr nichts und niemand neb- 
men fonnte! Was dagegen befommen 
unjere Mädchen heute mit? Was müj 
fen fie nicht alles lernen? Mathematif, 
Phyſik, engliich, franzöſiſch, Muſik und 
ſo weiter. Was iſt das alles gegen ein 
gläubiges Herz? Sie konnte mit Aſſaph 
fagen: „Wenn ich nur Dich babe, fo fra— 
ge ich nichts nah Himmel und Erde!“ 
Denken wir an Timotheus, dejien Mut: 
ter und Großmutter jogar in der Hei— 
ligen Schrift um ihres frommen, borbild: 
lihen Lebens gerühmt werden! 

Gottes Wort und Gebet gelten in um 
feren Häusern leider nicht viel mehr und 
die Seelen der Kinder verfümmeri und 
dann?, wenn fie in die Fremde müſ— 
fen? O Siebe da, die Sklavin wird die 
Netterin des Feldmarſchalls, das beißt, 
fie wurde die Wegweiſerin zum retenden 
Botte! Wen bat Er alleriwegen! Ein 
Heines Mädchen ſaß am Toilettentiich 
der fich ſchmückenden und ſchminkenden 
Mutter und lernt ein Sprüchlein. Die 
Mutter fagt: „To, nun mach dich fer- 
tig und geh zu Bett, ich gehe jebt, ſei 
nur ganz rubig, du brauchit Dich nicht 
zu fürchten. Ach komme bald wieder!” 
Die Kleine ſagt: „Hör' doch erit noch 
den Spruch ab, ich muß, ich muß ihn 
morgen auswendig wiſſen!“ Und dann 
muß die Mutter hören: „Chriſti Blut 
und Gerechtiafeit, das iſt mein Schmuck 
und Ehrenfleid, damit will ich vor Goti 
bejteh'n, wenn ich zum Himmel twerd’ 
eingeh’n!“ Die Mutter laufcht und er: 
fchridt, Iegt den Schmuck und allen Rlir- 
terfram ab, bleibt zu Hauje und — bes 
fehrt fich zur Gott! 

Der Hauptpaftor Behrmann iſt, wie 
ih einmal gelefen habe, durch feine 
Waſchfrau zum Heiland geführt! Na, 
Gott kann Winde zu Engeln maden und 
Feuerflammen zu Seinen Dienern! 

Die Sklavin flüftert es der Herrin 
„Ach, daß mein Herr bei dem 
Propheten zu Camaria wäre!“ Und 
wir? Wir rufen es in fait 600 Spra— 
Ken in die Menfchbeit hinein: „Ach, 
dab Ahr doch zu den Propheten von Na 
zareth lämet, zu dem Jeſus, der aud) 
für Eure Sünden gejtorben ijt! Der 
würde Eu von Eurem Ausſatz losma 
den! 

Es ift Nettung da! Heraus aus dem 
Dunkel! Hier ijt ein Lichtblid! Aber, 
du mußt heraus aus Syrien, Naeman! 
Und Du, lieber Lefer, wirſt Ruhe für 
die Seele und Frieden für Dein Herz in 
der Welt nicht finden! Naeman muß 
die falichen Götter, die toten Götzen fab- 
ren laſſen und Du mußt einſehen, dat; 
Dir die Rettung nicht winkt in Vergnü 
gen, Natur, Sport und was Dich ſonſt 
noch feſſeln mag, im Gegenteil, es fann 
Dih nur umftriden! Heraus aus Sy 
rien, dem Lande, da man Gößen dient! 
Hinein ins Land der unbegrenzten Mög- 
lichfeiten, ins Land des Glaubens! 

Kehr Heim mit deiner wunden Ceel, 
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Mennonitifdgee Bundifhan 


Zum QSamariter dein; 
Nein Arzt für dih hat Wein und Del, 
Als Jeſus nur allein! 





Unfere Reife nach Baragnay vom 11. 7., 
bis zum 20. 8. 1931. 
(Bericht von Prediger Peter Klaſſen, 
Rojenort, Kolonie Fernheim.) 

Sicher wird es manche Leſer intereſſie— 
ren, einen Bericht über unſere Reiſe nach 
der neuen Heimat zu leſen. — In 4 
Transporten ſollten die noch in Mölln 
Zurüdgebliebenen nah Südamerika be— 
fördert iverden; drei nad) Brafilien, ei- 
ner nach Paraguay, Der erite trat jei- 
ne Reiſe den 13. 6., der zweite den 2. 
7. der dritte den 11. 7., der legte den 
18. 7, an. 

Rund 70 Berjonen — 14 Familien 
und einige alleinitehende Perſonen 
traten den 11. 7, ihre Neife nach Para— 
guah an, Noch an demjelben Tage wur— 
den wir in Hamburg in den Ogeandamp- 
fer „Württemberg” eingeichifft. Unfere 
Befürchtung, dab wir vielleicht als Zwi— 
ichendedpaffagtere twie Heringe würden 
sujammengepfercdht werden, war über: 
flüſſig. Alle erhielten reinliche, geräu- 
mige Nabinen. Es fei noch bemerft, daß 
das Schiff font 800 — 1000 Paſſagiere 
an Bord hatte, während es jetzt nur 200 
waren. Diejes erklärt fich wohl mit der 
Sperre der füdamerilanifchen Staaten. 
Am folgenden Morgen um 8 Uhr feste 
jih unſer Schiff langſam in Bewegung. 
Es war ein ernſter Augenblick denn 
fir immer wurden wir bon dem Lande 
getrennt, in dem wir ſoviel Liebe erfab: 
ren hatten. Die Gemüter wurden ernit 
aeitimmt, und ich merkte auch, daß bit- 
tere Tränenn geweint wurden. Immer 
wieder müſſen wir uns bon denen tren- 
nen, Die wir lieb gewonnen hatten. Doc 
es gibt ein Land, da iſt fein Scheiden 
mehr. Welch ein Wiederjeh'n in den 
etvigen Wohnungen des Lichts! „Ob 
weit uns auch der Sturm bverichlägt, an's 
beimatliche Ufer trägt uns doch die lebte 
Welle.“ Es war ein berrlider Sonn— 
tagmorgen! Nachdem wir eine furze 
Strede gefahren waren, merften wir am 
Ufer noch etliche unferer lieben Belann 
ten, die uns zum leßtenmal mit den Ta: 
ſchentüchern winlten. Um 10 Uhr ver: 
fammelten wir uns im Speiſeſaal zu 
einem furzen Gottesdienit, in welchem 
ich über Mattb. 8, 23—27 etliche Be— 
merkungen macte Jeſus mählte das 
Schiff, um übers Meer zu fahren. Er 
trat zuerit ins Schiff, die Jünger brauch: 
ten ibm nur zu folgen. Nicht wir haben 
uns das Schiff gewählt, um zur neu— 
en Heimat zu fahren, fondern Der 
Herr. Troßdem fünnen wir mit vielen 
Widerwärtigfeiten während der Kahrt 
rechnen. Wenn der Herr aber angeru— 
fen wird, fann er fie fogleich bejeiti- 
gen, fo dab „es ganz itille wird.“ Die 
Widerwärtigfeiten liegen auch nicht lan: 
ge auf jich warten, denn als wir am 
4. Tage die Biskaja überauerten, wurde 
ein qut Teil der Paſſagiere feetranf. Bis 
dahin iſt gegen die Seekrankheit fein Mit- 
tel gefunden worden, und manche meinen 
dann, dab fie ihr Leben aushauchen wer: 
den. Doch es iſt nicht eine Krankheit zum 
Tode, wenngleich nur Seekranke mit See— 
franfen mitfühlen fönnen. Dod wie 
frob ivaren wir, als nad etlihen Tagen 
die Stille eintrat. Man lebt wieder auf 
und ließ ſich auf dem Verdeck jehen 

Den 16. 7. erreichten wir die Heine 
Hafenstadt Vigo in Spanien. Viel bat- 
ten wir jchon über Spanien gehört und 
geleien, und deshalb freuten wir uns, 


mwenigjten3 eine Heine Stadt zu jehen. 
Mitten im Hafen amferte ji unier 
Schiff feit; es dauerte auch nicht lange, 
da kamen die Spanier mit ihren Heinen 
Booten und boten ihr Objt zu teuren 
Preiſen feil. Bald Lichteten wir die An— 
fer und erreichten ſhon am nädhiten Tas 
ge des Morgens Lifjabon, die Hauptitadt 
von Portugal. Ohne weiteres durften 
wir in dieje weltbefannte Stadt geben. 
Doch dieſe Hauptitadt iſt mit ihren en— 
gen, ſchmutzigen Straßen, bettelnden 
Kindern und ſchreienden Frauen, die ih— 
re Fiſche, in Körben auf dem Kopfe tra— 
gend, feilboten, mit den kleinen Städten 
Mölln und Hammerſtein nicht zu verglei 
dien. Wie oft haben wir uns über deut 
ſche Neinlichkeit und Ordnung gefreut. 
Zu diejer Stadt hat der Herr ſchon mäch 
tig geredet: in den Jahren 1531, 1575 
und 1755 wurde ſie durch Erdbeben 
beimgefucht. Bejonders groß war das 
leßte Erdbeben, wobei Taujende ihr Le— 
ben verloren. Ob man die Sprache Got: 
tes veritanden bat? 

Um 3 Uhr feßten wir unſere Reiſe fort. 
Für immer verließen wir Europa. 
Manchınal fragt man den Herrn: warum 
muß ich folche Wege geführt iverden? 
Dod die Wege des Herrn find richtig! 
Z3wei Herren hatten fich zulange in der 
Stadt aufgehalten; mit einem kleinen 
Dampfer mußten fie nachgefahren wer— 
den. Oft haben wir in der alten Hei— 


mat das fchöne Lied gefungen: „Zind 
die Anfer exit aelichtet, mag's zu jpät 


fiir immer fein.“ Wie leicht kann der— 
jenige, der feine Belehrung immer wie— 
der aufirhiebt, zu ſpät fommen,. „Pet 
ilt der Tag des Heils.” 

Ywei Wochen, jolange dauerte d. Kahrt 
von Liſſabon bis Rio de Naneiro, jahen 
wir nur Himmel und Waſſer. Oft woll 
te uns doch bange werden darüber, daß 
wir uns fo ganz allein auf dem Waſſer 
befanden. Wie leicht könnte uns ein Un 
glück zuitoßen, und wir müßten ertrin> 
fen. Gott bat uns bewahrt! Ne näher 
wir dem Meauator famen, deito größer 
wurde die Hiße, und mancher meinte, wie 
er wohl die Hiße in Baraguah ertragen 
würde. Doc bei der Ueberquerung des 
Nequators jelbit hatten wir fühles Wet- 
ter. Auf dem Berded hatte man ein 
Schwimmbad eingerichtet, two abwechſelnd 
Frauen, Männer und Slinder badeten. Da 
ging es oft recht laut ber. Am Abend 
vorher, wo wir den Meauator paſſieren 
jollten, beitieg der Waſſergeiſt „Neptun“ 
das Schiff und meldete feinen Beſuch 
für den näcdjiten Tag an. In der Nähe 
des Mequators liegt eine Inſel, auf der 
der Waffergeift jeinen Wohnſitz bat. Co 
bald ein Schiff fich dieſer Inſel näbert, 
läht es einen Pfiff ertönen als Beichen, 
daß der Beſuch des Geiites gerne geſehen 
wird. Dann beiteigt derielbe das Schiff 
in Begleitung feines Gefolges. Er madıt 
einen Rundgang durd das ganze Schiff, 
fündet feinen Beſuch für den nächſten Tag 
an und verſchwindet dann wieder im 
Meer. Am nädjiten Tag um 3 Uhr nach— 
mittags erichien er Wieder und vollzog 
die Mequatortaufe an alle die fie begehr- 
ten. Diefe wurden nadeinander rüdlings 
in das Schwimmbad geworfen. Näber 
möchte ich nicht darauf eingehen. Das 
ganze iſt eine Unſitte und für die Beſa— 
kung des Schiffes eine Laſt. 

Merkwürdig war mir, daß wir oft flie 
gende Fiſche zu ſehen befamen, die ein— 
jeln und auch baufenweije jich ſehen lie 
hen. Mittels ihrer Flügel fliegen fie 
ziemlich lange Streden. Nur jelten be: 
famen wir einen großen Fiſch zu jehen 
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Wieviele Lebeweſen mögen wohl in die— 
fen fajt unendliden Wajjern leben, und 
fie alle werden von ihrem Schöpfer er— 
nährt und regiert. (Bi. 189, 6). 

Unjer Schiff legte die lange Strede 
von Hamburg bis Buenos Aires in 4 
Wochen zurüd, Es find das 6535 See— 
meilen (1 Seemeile glieh 1, 8). Es 
war das ein Schiff, auf dem deutiche 
Drdnung und Reinlichkeit berrichten. 
Von der Beſatzung wurden wir ſtets 
freundlich behandelt und auch die Ver— 
pflegung ivar ausgezeichnet. Eines Ta— 
ges befichtigten wir die Brücke. Das 
Stenerrad mußte beitändig in der Hand 
des Steuermanns fein, Kortwährend 
batte er jein Auge auf den Kompaß ge— 
richtet, und fortivährend bewegte fich das 
Rad, denn das Schiff wurde durch den 
Wind, die Wellen und die Strömung aus 
dem Kurs gebradht. Wehe dem Schiff, 
wo der Steuermann nicht auf feinem Po— 
iten iit!! Wenn jemand auch den Weg 
zur ewigen Heimat eingeichlagen bat, ſei— 
nen Blid aber nicht fortwährend auf den 
Herrn gerichtet hat, der erreicht nicht den 
Hafen. Wie notwendig doch für ein Got: 
testind zu wachen und zu beten! Bald 
darauf durften wir in den Maichinens 
raum geben. Es war cine arobartige 
Maihine. Wie muß da doc alles in 
Ordnung aehalten und pünktlich beſorgt 
werden! "Sie hatte 4 NKeſſel mit je drei 
Fenerungen, in die beitändig mittels ei— 
nes dünnen Nohrs das Del geleitet wur— 
de. Rede Stunde verzehrte diefe Maſchi— 
ne 1850 2tr. Del. Am Ende der 30 
Meter langen Welle befand fich Die 
Schraube. Jeder Flügel der Schraube 
hatte eim Gewicht von 2275 fg. Die 
ganze Schraube erreichte alfo ein Gewicht 
bon 520 ruſſiſche Bud. Die Wellen mod)» 
ten noch jo hoch gehen, der Wind noch 
fo jtarf jein, unſer Schiff ichaufelte wohl, 
aber es war nicht aufzuhalten. Bei dem 
Herrn it Siraft genug in allen Berfus 
chungen des Lebens als Sieger hervor— 
zugeben. 

Eines Tages durfte ich unter großer 
Beteiligung einen Rortrag über Ruß— 
land halten. Das war eine heihe Stun: 
de, denn nicht alle Zuhörer waren mit 
meinem Bericht einveritanden. Beſon— 
ders widerſprach mir ein Nude, der bor 
furzem aus Rußland gelommen war. Wie 
fchade, dab viele im Ausland nicht die 
Wahrheit über Rußland hören tollen. 
Es jtellte ſich fpäter heraus, daß diefer 
Nude ein befaufter Agent der G.B.U. 
var. 

Wir find dem Herrn dankbar, dab er 
uns auf der Fahrt über den Ozean vor 
jeglidem Unglüd bewahrt bat. Iſt doch 
am 8. 8, ein amerifaniiches Schiff uns 
iveit bon Rio de Naneiro auf einen Fel— 
fen gefahren. 

Den 7. Sxerreichten wir Buenos Aires, 
Leider durften wir nicht an Land, weil 
wir fein argentiniiches Viſum befallen. 
Nachdem wir uns aufs berzlichite von der 
Beſatzung verabichiedet hatten, beitiegen 
wir den 8, 8. einen neuen großen Fluß: 
dDampfer. Wie hatten wir uns vor der 
Fahrt auf dem Fluße gefürdtet! Denn 
manches hatten wir noch in Deutichland 
über die mangelhafte Verpflegung und 
den Schmutz auf den argentinischen Schif— 
fen gebört. Nun freuten wir uns das 
Gegenteil zu jehen. In Puerto Cajado, 


Ivo wir ausjteigen mußten, begrüßte uns 
Br. Hübert, der Vertreter des M.E.E. 

Sehr entmutigend wirkte auf uns die 
Nachricht, daß bereits 4 Kamilien die Ko— 
lonie verlajien bätten, um eine andere 
Nach 1-tägiger Fahrt 


Heimat zu fuchen. 
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mit der Bahn famen wir auf der End 
ftation an, Ivo wir von Brüdern aus Dei 
Kolonie mit dem Liede „Gott grüne” be 
grüßt wurden. Durch diejes wohlbe 
tannte Lied wurde ich ſehr ermutigt. Der 
Herr hat immer Mittel und Wege, feine 


Kinder neu zu Stärken Die drtägige 
Neife mit den Ochſen machte ſich über 
Erwarten gut. Biel ließen wir ums 


während der Kahrt von unjerer zukünf 
tigen Heimat erzählen. Biel, unſäglich 
viel, haben die Flüchtlinge bier anfäng— 
lich gelitten. Es wundert mich nicht, wenn 
manche in der Zeit verzagt find. Doch 
nun ſchau'n die meiiten voll Mut und 
Hoffnung in die Zukunft. Ich wundre 
mich immer wieder, wieviel hier im Lau 
fe eines Jahres getan worden Mt. Auf 
wirtſchaftlichem wie auf geiſtlichem Ge 
biet bat man großen Eifer an den Tag 
gelegt. Der Herr wolle in Gnaden auf 
dieſe Kolonie bliden, fie jegnen und zum 
Segen jeßen! lleberall wurden wir 
in den Dörfern freundlich 
Es war eine große Freude, manches be 
fannte Geficht wiederzuiehen 

Oft trübet fich der Blick, aber der Herr, 
der uns bierber geführt, der wird ms 
auch bier in dem abgelegenen Chaco Au 
erhalten willen. 

„Es geht durch Nacht zum Licht, 
Das ift der Weg, auf dem wir achen, 
Die wir allein auf Jeſum jeben; 

Wenn uns auf Erden mandes auc ne 
bricht, 
Es geht durch Nacht zum Licht.“ 


Umſchau 


Das Geſicht. 
In jedes Menſchen Geſichte 
Steht ſeine Geſchichte, 
Sein Hoffen und Lieben 
Deutlich geichrieben ; 
Sein innerites Wejen, 
#8 triti bier ans Licht; 
Doc nicht jeder kann's leien, 
Verſtehn jeder nicht. 

F. v. Bodenitedt. 


empfangen 


Schweſter Johann Klaſſen, Winni— 
peg, liegt in ſehr ſchwerer Lage im 
General Hoſpital. Sie hat ſich ſchon 
etlichen ſehr ſchweren Operationen 
unterwerfen müſſen an einem Ge 
wächs im Kopf, wozu ihr der Schä 
del geöffnet werden mußte. Am 
Tage der eriten Operation gab es ein 
Großfeuer in dem Gebäude, wo aud) 
ihres Mannes Geſchäftslokal, das Ti 
tania Separatoren Geſchäft der „Na- 


Monnonttifcye Rundſchau 


tional Importers“ fich befand, das 
auc) bedeutenden Feuerſchaden zu 
verzeichnen bat, der wohl durch Ver— 
jiherung gedeckt iſt. Der. Herr hel— 
fe ihnen im ihrer Irübialszeit. Sie 
wurde Sonntag vom Seren Heim ge 
rufen, Der Herr tröjte, 

Br. Johann Büdert, Aelteſter von 
Neinland ließ auch jein Buichel für 
die Rundidau in Winnipeg während 
ſeinem Bejuche bier. 

Ron Winfler, Man, kommt die 
Nachricht, dal der Sohn Henry des 
8. J. Löwen mit jeinem Meroplan 
m N. Daf. tötlich verunglückt ſei. 

Die Konferenz der K. M. Brüder- 
gememde von Nord-Amerifa fand in 
Barpenter, S. Daf., jtatt. 

Die alte Tante Jakob MNenfeld, 
frübere jehr reiche Mitblen- und Fab 
rikbeſitzer, ſowie Beſitzer des Paſſa 
gierdampfers „Eliſabeth“, nach ih— 
rem Namen genannt, die ſeit vielen 
Ssabren als Witwe in NWifolajewfa, 
Süd-Rußland, bei ihren Kindern ge 
lebt und all das unſägliche Glend 
mitgekoſtet, iſt jebt im Alter von 
iiber SO Jahren, zwei Tage nad) dem 
Abtransport ihrer Kinder Iſaak 
Neufeld (Dirigent) in die Verban 
mung, geitorben. Und ihre Tochter, 
Frau Iſaak Neufeld, it ihr bald aus 
der Verbannung nacgefolgt in die 
ewige Seintat. 


Ausländirher 


Lieber Bruder 9. Neufeld! 

Mit innigem Gruß berichte ich 
Tir, daß ich lebe und leiblich geſund 
bin. Befinde mich nicht mehr als 
Berbannter in der Näbe der Mur 
maner Eilenbabn, iondern in der 
öden Gegend bei Kotlaß, unger. 170 
Klm. hinter diejer Stadt, am rechten 
Ufer der „Nördl. Divina“, an der 
fleinen Salteitelle „Seftra”, Meine 
genaue Mdreile iſt: Sew-Dwinskij 
Kraj, Werchne-Tojmskij Rayon, Poſt 
Werchnaja Tojma, Seitrensfij S. 
Sowett, Derewnja Ermolinskaja, F 
M. Maletinu, Peredaättj Adm. Wpil. 
Iwannu Iwanowitſchu Töws. 

Bitte, mache es in Deinem Platte 
befannt „TIraftornaja Baſa“ joll 
man nicht mebr in der Adreſſe ichrei 
ben, es war richtig, aber bat zu Miß 
berittandnis Anlaß aeneben. Mebre 
re Boitiendungen find deshalb zu 
rückgeſandt worden und mehrere 
Briefe mit großer Veripätung einge 
troffen, 

Sonſt fühle ich mich von unendli- 
cher Liebe erwählt, bon nieirrender 
Weisheit geleitet und von allmädı 
tiger Kraft getragen und beihiikt. 
„Ser Gerechte iit auch im Tode (e- 
troſt“,“ umd füge ich hinzu, im gro 
hen jchweren Leiden ergeben und au 


duldig. Der „Leberwundene” über 
windet! Mber die Hand aufs 
Herz! jenſeit der Tränen und der 


Worte iſt es ſehr ſchwer! 

Nimm meinen Dank dafür und 
garüße mir Dein Haus, Deine l. EI 
tern und Deine ganze Freundichaft! 
Von Bapa babe ich aeitern einen ſchö 
nen Brief erhalten, werde ibn bald 
beantworten, babe jett aerade fein 
Papier und keine Kowerts mehr. 

Herzlich grüßend Dein Bruder in 
Chriſto Joh. Joh. Toews. 
20. Oktober 1931 


Sagradowfa, Süd-Rußland. 
Wünſche Euch gute Geſundheit an 
Leib und Seele. Wir ſind ſo nach 


alter Art geſund. Euren uns ſehr 
werten Brief vom 3. September ha 
ben wir erhalten, freuen uns immer, 
wenn wir Briefe befommen und le 
ien dürfen, daß ihre noch gejund und 
anı Leben jeid, und dab es Euch nod) 
gut geht und zu eſſen habt und ſchö 
ne Verjammlungen. Ihr Xieben, 
wenn Ihr mal fönntet jehen, wie es 
bei uns zugeht, Ihr würdet es nicht 
faſſen. Es iſtgarnicht zu veriteben, 
wo das hinauswill, ſolche Dinge ge 
ben vor und bejonders in letter Zeit. 
Es wird jo arg getrieben, den joge- 
nannten Nulafen wird alles abge 


nommen, nur das, was jie auf dem 
Leibe haben, fünnen ſie bebalten. 
Dann werden jie aus den Häuſern 


getrieben, Kein Mehl, feine Kartof 
feln werden ihnen gelajien. Dann 
werden die Männer alle in die Ver 
bannung gebradt, wie das noch wer 
den wird, weil; Gott. Zu faufen it 
nichts. Uns wird das Brot oder 
richtiger aelagt, das Mehl jo fnapp 
zugeteilt, daß es lange nicht zureicht. 
Der Weizen muß alle abgeliefert 
werden, Wir werden lange nicht 
bis zum Frühjahr Brot haben. Gott 
weiß, wie es werden wird. Der 
Kampf iit bei, die Tage ſchwül in 
dDiejer argen Welt. Ein Gruß mit 
Pſalm 125. Wir ſchauen mit Ban 
gen in die Zukunft. Sie geben des 
Nachts und juchen alles durch und 
wer mehr Mehl bat, als 10 Pfund 
auf die Seele, das wird weggenom 
men. 10 Pfund joll einen Monat 
zulangen. Sie waren aud) bei uns, 
tanden aber nicht llebriges. Wir ba 
ben noch morgen zu Frühſtück, dann 
iit es alle, jollen aber noch wieder 
was befommen, aber nicht zum Saat 
eijien. Glauben aber doc, im Win 
ter noch nicht jo Sehr zu ungern. Die 
Ntartoffeln und Bohnen und das 
traut jollen uns durchbelien. Die 
Hühner verlangen fie auch, es Icheint, 
als wenn wir vom Wind leben sol 
fen, Unſere Sinder waren beute bei 
uns, die haben jchon drei Tage fein 
Brot. Es iſt jehr traurig, ſie bot 
ten, dal; ſie noch wieder was bekom 
men werden, aber auch jo wenig, daß 
es lange nicht zulanat. Sie find 
auch beide nicht ſehr geſund, er bat 
einen ſchlechten Magen und fie sit 
auch nicht gefund — ihnen hilft noch 
die Kuh. Sie haben die Milchnorm 
ausgefüllt, jo dal fie jetzt die Mil 
fiir ſich bebalten fönnen, aber es iit 
Doch jehr ſchwer und dann müſſen ie 
auch noch immer jchwer arbeiten, 
jonit gibt es fein Brot. Ach Ihr Lie 
ben, ich möchte Euch viel mebr ſchrei 
ben, aber bier iit nichts Erfreuliches. 
Die Leute find alle mutlos. Mit_den 
Reriammlungen bört es ſich auch 
auf. Die Prediger ſind bald alle 
binter Schloß. Wir jagen oft: Hat 
Gott vergeiien, gnädig zu jein? Sort 
Gr wirklich nicht das Schreien Sei 
ner Stinder, die Tag und Nacıt zu 
Ihm jchreien? Ach, wie jeid Ahr 
doch glücklich, da ihr dieiem entaan 
gen jeid. Unſer Sleiand jaat, wir 
joffen nicht jorgen, was wir ejien 
werden und doc, wenn es jo fommt, 
dann will uns bange werden, denn 
es ilt feine Aussicht auf beſſerwerden, 
es wird mit jedem Tag jchiverer. 

Hier war es jchon eine Zeitlang falt, 
jo dab alles verfroren iit, aber jett 
it es wieder Schön, wünſchen uns 
auch noch lange ſchönes Wetter, denn 
e3 iſt nod) viel Arbeit. Die Kartof— 





25. November 


feln im Dorfſowett find noch lange 
nicht ausgegraben,dann muß auch 
der Mais gebrochen werden, und 
wenn es ſo kalt iſt, geht es nicht 
ſchön, die Kleider ſind auch nicht, es 
geht überhaupt nicht ſchön. Gott 
weiß, wie alles enden wird. 

Wenn wir in dieſe Zeit hinein— 
ſchauen, dann ſcheint es uns doch ſehr 
ſchwierig für die Jugend, die geht 
ſo gleichgültig daher, als wenn es 
keine Ewigkeit gibt. Ja, es wird 
auch ſehr dagegen geredet, Es iſt 
ganz beſonderer Geiſt ausgegoſſen, 
ich glaube, wir haben die Zeit, wo 
die Liebe in vielen erkalten wird. 
Wir beten viel, der liebe Herr möchte 
uns mit all unſern Lieben ſelig ma— 
chen. Ich kann wenig ſchlafen, dann 
wird es mir ſehr wichtig, wie not— 
wendig es doch iſt, für die Unſern zu 
beten, aber auch für mich, auf daß, 
wenn der Herr kommen wird, wir 
bereit ſein möchten, ihm entgegen zu 
gehen. Eure Eltern. 


Bilder von Orenburg, Rußland. 


sch bin bereits 54, Jahre von 
dort weg und wie haben ich die Ver: 
hältniſſe dort in. dieſer Zeit verän- 
dert! Damals wirtichafteten wir ja 
noch fo nach alter Weiie,, rubten an 
den Sonntagen und hatten noch un- 
jere gewohnten Andachten und Er 
bauungsſtunden. Und beute? Man 
fann es beinahe nicht glauben, da 
jo was möglich iit, aber da lieat vor 
mir ein Stück von einer Vranifchen 
deutſchen Zeitichrift, welches mir ein- 
fach als etwas Abicheuliches aus der 
Unterwelt angrinit. Wir hatten frü— 
ber nicht unſere eigene Beitichrift 
und man jollte jich eigentlich freuen, 
dal unfere Ansiedlung dort solche 
Fortichritte mach, aber der Inhalt 
belehrt uns eines anderen, denn er 
zeugt bon Armut, Sottlofigfeit und 
Terror, welches jich nicht mit Kultur 
und Ziviliſation vereinen läßt. 

sc Fopiere bier einiges, damit die 
werten Leſer der Nundichau ſehen 
fünnen, welchen Spott und Hohn 
unfere lieben Slaubensgenoiien dort 
ausgeſetzt find. 


Das „Wunder“ von Alifowa! 

„Laß die linfe Sand nicht willen, 
was die rechte tut”! So heit es in 
der Bibel. Und der „Fromme“ Bet 
bruder 9. Krüger aus Alifowa dad 
te: Gut! 

Mit der rechten Sand entleerte er 
das Guter der Kollektivkuh, welche 
ihm zum Melfen anvertraut war ımd 
mit der Imfen lieferte er jeden Abend 
7 fa. Milch in die Käſerei. 

Aber ſiehe, es geicheben arohe 

Zeichen und Wunder,“ als man die 
erwäbnte Kuh in die Küche nahm, 
um ım Zukunft für die Gemein 
ſchaftsſpeiſung zu melden, da aab ſie 
mit einmal 9 ka. Milch! Dabei mur- 
de jie in der Küche fchlechter gefüttert 
als früher bei Krüger. | 

Ob die Kuh aus Liebe zu den Kol. 
lektiviſten mehr Milch aab oder ob 
Strüger zu wenig aebetet hatte — 
danach ſollſt dur nicht forichen! Je⸗ 
denfalls ſtaunten unſere braven Bür— 
ger nicht wenig über dieſen Phäno— 
men und ſangen immer nach dem 
Eſſen: „Lobe den „Serrn“, meine 
Seele.“ Nur Krüger ſang: „Mir iit 
erbarmlich widerfabren” Die Käſe— 
rei aber heult dumpf im Chor mit: 
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Aus tiefer Not ſchrei ich zu Dir“ — 
denn ihr fehlt es an Milch! 

Die Altfower jollten jich darum an 
den Spruch halten: „Wer zwei Hem 
den bat, der gebe dem, der feines 
bat“. Vielleicht find noch mebr fol 
cher „Wunderkühe“ zu finden, wel 
che die Kontrollziffer auf Milch aus- 
füllen fönnten. „Bei Gott iſt fein 
Ding unmöglich“, behaupten unsere 
Netbriider. Sollen jie'3 mal bemei- 
fen.“ 

Wie ich veritche, handelt es ſich 
bier um Br. 9. Krügers eigne Kuh, 
die man ihm jeßt entwendet hat. 

Auf einer anderen Stelle leje ic: 

Die Zeitung trifft ins Ziel! 

1. Das U. B. V. N. teilt uns mit, 
dab; der Vorfigende des Kollektivs 
„Udarnaja“ (Romanowka, Djejewfa 
und andere Dörfer, der Einf.) Wolff 
als fremdes Element feines Poſtens 
enthoben wurde. Wolff wird ent 
tulafifiert werden! 

3, Als Antwort auf den Artikel 
„Selig find, die da geiitig arm jind“ 
antwortete der Brettorier Dorisrats 
vorfigende Klaſſen folgendermaſſen 
an das U. B. V. K. „Hiermit mache 
ich dem U. B. V. K. den kategoriſchen 
Vorſchlag, mich innerhalb 3 Tagen 
von meinem Amt zu befreien. An— 
dernfalls werde ich ein Schloß vor 
den Dorfsrat hängen!“ 

Obwohl es lächerlich erſcheint, daß 
Klaſſen dem U. B. V. K. (Uraner(?) 
Vollzugs Komitee, d. Einſ.) ſolche fa 
tegoriſchen Vorſchläge macht, leiſtet 
dasſelbe Folge und befreite Klaſſen 
von ſeinem Poſten. 

Aus dieſen beiden letzten Fällen 
können wir ſehen, daß der kommu 
niſtiſche Terror unter unſerem Volke 
ſehr ſchlecht Menſchen findet, die die 
anderen Bürger nach ſeinem Willen 
hart behandeln. 

P. Kornelſen. 
Sowjet-Rußland und ſeine Zukunft. 
Von Ernſt Buchenhain. 

(Eingeſandt on P. J. Heinrichs.) 

Das Schickſal iſt grauſam. Ein 
beglückender Traum des Proletariats 
iſt zu Ende geträumt. 

Die mit überſchwenglichen Soft 
nungen vor 11 Nabren ins Leben ge- 
rufene Somwjet-Republid kann nicht 
gedeihen. Ihr Daſein war von An 
beginn ein beſtändiges Siniterben. Zu 
rechter Lebenskraft und Lebensfreu 
digkeit iit fie nie gelangt. Ihr Un 
tergang bringt eine ſchwere Enttau 
ihung fiir Millionen ſehnſüchtig Hot 
fende. 

Sie wollte den beſitzloſen Klaſſen 
nicht mur die Freiheit bringen, ſon 
dern die Herrſchaft die Diktatur 
über alle Völker der Welt. Na, die 
Propheten der neuen Lehre veripra 
den ein Baradies auf Erden. 

Und nun? Jeder Tag brinat 
neue Trauerbotichaften aus dem um 
alücklichen Lande. Hungersnot und 
Krankheit überall. Die geſellſchaft 
lihe Ordnung iit völlig vernichtet 
Eine verwilderte Jugend ziebt bet 
telnd umd plündernd durchs Land. 
Zwölfjährige Mädchen find feile Dir 
nen, mit amitefenden Krankheiten 
verſeucht. Auflöſung Verwilde 
rung überall. 

Und die mit brutaler Schonung$®- 
lofigfeit geübte NRegierungsgewalt 
beginnt zu wanfen. Rote Regiemen- 
ter meutern. Die ausgeplünderten, 
um ihr eigenes Brot betrogenen 
Bauern erheben ſich verzweifelnd ge- 
gen ihre Peiniger und ericdhlagen die 
Eowjetbeamten, 


Mennonitifdge Rundſchau 


Uberall Rückgang und Mißwirt— 
ſchaft — überall Not und Verzweif— 


lung — überall Zuſtände, die ein 
Spottbild jind auf alles, was Ge 


fittung — Kultur — Staatsordnung 
heißt. Insgeſamt: Elend über 
Elend! 


Und ſolches in einem Lande, das 
an Naturichägen zu den reichiten der 
Erde gebört. Hungersnot in ei 
nem Nande, das jonit die Brotfanı- 
mer fiir halb Europa war. — 


Wie fonnte Das alles 
jo fommen? 
Che wir den näberen Umſtänden 


nachforſchen, warum diejer neue Ver 
ſuch einer Befreiung der Bedrückten 
icheitern mußte, mögen bier nod ei 
nige Nachrichten aus den legten Mo 
naten iteben, die nicht etwa nur den 
zum Teil den Organen der rusitichen 
Regierung ſelbſt entnommten iind. 

Mitte Februar  bracdten die Kto 
penbagener Blätter  Ginzelbeiten 
iiber die Not in Sowjetrußland. In 
Leningrad und Kronſtadt ſah der 
Mitarbeiter der National-Tidende 
ſchon 2 Uhr nachts unzählige Taufen 
de vor den Lebensmittel-Verteilungs 
ſtellen ſtehen. Brotkarten werden in 
den meiſten Städten nur an Arbeiter 
und an Perſonen über 65 Jahre aus 
gegeben. 

Tas Kopenhagener Platt „Politi 
ken“ meldet, daß am 10. Februar die 
Ruſſen in Kopenbagen für über 2 
Millionen Kronen  Getreideanfäufe 
getätigt haben. Die Käufe riefen 
Aufſehen an der Getreidebörje ber 
vor und batten itarfe Nursiteigerun 
gen zur Folge. Die Ankünfte wur 
den gegen Barzablıma  vorgenom 
men. 

Mitte Nanuar meldete rumäniſche 
Blätter: Auf dem flachen Lande 
häufen fich die Terrorafte gegen die 
Zomwjetbeamten, deren viele bierbei 
ihre gerechte Beitrafung finden. Eine 
weit ſchlimmere Wefabr aber drobt 
der Sowjetunion Durch die maſſen 
bafte Flucht der parteiloien Inge 
nieure, Techniker, Meiſter und foniti 
ger Fachleute, Die in den itaatlichen 
Induſtriewerken angeitellt iind, 

Schuld an dieler Flucht find Die 
Mißhandlungen und Attentate genen 
Diele Fachleute. Während des be 
rüchtigten Donez-Rrozejles forderte 
Die Negierung die Arbeiter zu einem 
„aelunden Mißtrauen“ gegen die 
Ingenieure auf. Das „aelunde Miß 
trauen“ bat ſich indejien zu einem 
üblen Denunziantentum entwickelt, 
das den Fachleuten jedes geregelte 
Arbeiten unmöglich macht. Halten 
jie auch itrenge Arbeitsdiiziplin, fo 
werden fie oft mißhandelt oder fallen 
Attentaten zum Opfer. 

Nachdem die wildaewordene Ar 
beiterichbaft auch bierbei vor Inge 
nieuren, die der kommumiſtiſchen 
Bartei angehören, nicht Salt macht, 
bat jich der leitenden Sowjetkreiſe ei 
ne große Unruhe bemädtigt, und die 
Preſſe ſucht mit aller Macht begü 
tigend und beichwichtigend auf die 
Malle einzumwirfen, aber anicheinend 
obne greifbaren Erfolg. 

Obwohl die höchſten Somjetitellen 
jet energiih Stellung nebmen ge 
gen den „offenen Feldzug” gegen die 
Fachleute, ſuchen die unteren Partei 
Inſtanzen die Täter zu ſchützen oder 
die Attentatte uſw. zu vertuichen. 

Ein neuer Klaſſenkampf“ iit alio 
in Rußland entbrannt, die Inge— 
nieure und Techniker find der Mill 
fiir der Maſſe preisgegeben. Bor al- 
lem zeichnen ſich bei dieſen Attenta- 


ten und Mißhandlungen Mitglieder 
des Kommuniitiichen Nugendbundes 
durch beiondere Grauſamkeit und 
Roheit aus. 

Hinzu fommt noch das schlechte 
Verhältnis zwiichen den jogenann 
ten „roten“ Habrifdireftoren und 
den Fachleuten. Dieje roten Diref 
toren verfolgen die Ingenieure miß 
trauisch auf Schritt und Tritt, unter 
graben deren Anſehen und machen 
dadurd ein geregeltes Arbeiten un 
möglich. Zahlreiche leitende Fach— 
leute haben infolgedeſſen Selbitmord 
verübt, die große Mehrzahl verläßt 
die Induſtriewerke und bungert ſich 
lieber arbeitslos in den Großſtädten 


durch. 


Eine ſchwere Kataſtrophe für die 
geſamte Somwjet-Indiitrie zieht ber 
auf, Warnend erbebt die Somjet- 
prejie jegt ihre Stimmen und macht 
auf die Maſſenflucht der fachmänni 
ichen Mitarbeiter aufmerkſam. Dod) 
iindet fie bis jeßt noch feinen Aus 
weg aus dieſer beiflen Lage. 

Beſonders bedenklich iit die Unter 
wirblung der roten Armee, Aus Bu— 
fareit wurde Ende Nannar berichtet: 

Wie aus Moskau, gemeldet wird, 
hat dort vor furzem ein Kongreß der 
„P. U R.“, der politiichen Heeres 
leitung der Sowietarmee, ſtattgefun 
den, der jich mit den Zerießungs-Er- 
icheimungen in der ruſſiſchen Notar 
mee beichäftigte, und der itber deren 
Niedergang zu geradezu Tenjationel 
len Feititellungen gelangte. Um die 
auf den Kongreſſen erhobenen Klagen 
voll zu veriteben, mul  borausge 
ichieft werden, daß ein Drittel der 
Offiziere der Sowjetarmee ſich aus 
bürgerlichen Kreiſen refrutiert, Die 
ſich aus verſchiedenen Umſtänden ge 
zwungen ſahen, als ſogenannte 
„Spezialiſten“ in d. verſchiedenen Ka 
ders der Notarmee Dienſte zu neh 
men. Inter diejen befanden ſich To 
gar einige Wenerale des alten zarı 
itiichen Negimes und die berühmte 
St. Petersburger Militärafadenne 
verblieb bis vor kurzem, in Erman 
gelung geeianeter Rotoffiziere, unter 
der Zeitung ebemaliger zariſtiſcher 
(Seneralitabs- Offiziere. Dies ge 
ſchah alles nad) der Lehre Xenins, die 
Bürgerlichen zu zwingen, als Xehrer 
des PWroletariats weiter zu dienen. 
Troßdem blidten die Bolſchewiſten 
nur mit größtem Mißtrauen auf die 
je ibre Lehrer, und die ehemaligen 
zartitiihen und aus Bürgerkreiſen 
ſtammenden Offiziere wurden unter 
ſtändige Bewachung der „Tichefa” ge 
itellt, die fortlaufend Komplotte und 
Rerichiwörungen jeitens diejer Offi 
ziere entdedte, was wieder zu den 
fortwährenden „Reinigungs- und 
Maſſenentlaſſungs-Aktionen“ in der 
Sowjetarmee führte. 

Auf dem genannten Mosfauer 
Kongreß der „PB. U. N.” wurde näm— 
lich als Saupturiache dieſes Prozeſſes 
die fenſationelle Tatiache feitgeitellt, 
daß gerade unter den niederen Schich 
ten der Armee, die fih aus Bauern- 
und Arbeiterfreiien refrutieren, die 
bürgerliche Auffaſſung im itandigen 
Wachſen jei. Auf dem Konareh wur 
de weiter feitgeitellt, daß die antire- 
ligiöfe Bewegung in der Armee vol 
lig feblgeichlagen babe und dafür 
Taufende von Beilpielen ange— 
führt. So tragen die Soldaten der 
Rofprmee demonitrativ ibre Tauf 
freuze auf der Bruit, fie verlangen 
die Ermächtigung zum Leſen der Bi 
bel und Evangelien und boyfottieren 
die atheijtiihen Zellen und Klubs der 


kommuniſtiſchen Jugend. 

Ein weiteres Phänomen ſei, daß 
ſich unter den Soldaten das Hervor— 
kehren eines neuen Pazifismus nad) 
den Lehren Tolitois bemerfbar ma— 
che, der jo weit gebe, daß er nicht 
einmal von einem Gegenfrieg auf 
einen Angriff von außen etwas wij- 
fen wolle, 

Die „P. U. N.“ bat, um ſich über 
die Anſchauungen der Soldatenmaj- 
ien Gewißheit zu verichaffen, durch 
Ausfendung von Fragebogen an diefe 
allgemeine Enquenten veranſtaltet, 
und auch dieje haben ebenjo unerivar- 
tete als ſenſationelle Ergebnijje zu- 
tage gefördert. So itellte jih ber- 
aus, daß die überwiegende Mehrheit 
der Soldaten die Theorie des Defen- 
livfrieges als eine Aufforderung für 
einen ımbegrenzten Rückzug der 
Somwjetarmee vor dem Feinde be- 
trachtet, und daß dem mittleren ro- 
ten Soldaten die Idee des rebolutio- 
nären Strieges bis heute ebenfo fremd 
geblieben ijt wie die des antifapitali- 
ſtiſchen Kampfes, weil er fih Sagt, 
dal; es auch in der Sowjetunion Ka— 
pitaliiten, die Aulafi und Nepmän- 
ner, gäbe. Aber nod mehr! Die 
Antworten auf den Fragebogen zeig: 
ten, daß 50% aller roten Soldaten 
iiberhaupt nicht wußten, was die 
Sowjetunion und das Näteiyitem zu 
bedeuten babe. 

Die von der „PB. U. N.” über alle 
Diele Vorkommniſſe verfaßte Denk— 
ichrift ſchließt mit der jedenfalls hoch— 
bedeufamen  Feititellung ab, dad 
der Krieg fir den Kommunismus 
bald eine Notwendigfeit daritellen 
werde, weil der Friede den revolutio- 
nären Entbufiasmus zu begraben 
drobe. 

DBemerfenswert iſt der Zwieſpalt 
innerbalb der Kommuniſtiſchen Par— 
tei jelber. In einem Tagesbefehl 
des Kriegsminiſters Woroſchilow 
heißt es: „Der Kampf innerhalb der 
Kommuniſtiſchen Partei hemmt die 
Entwicklung der Roten Armee. Vie— 
le Parteiführer verjäumen es, ſich die 
unmittelbare Rückwirkung politiicher 
und verſönlicher Streitigfeiten auf 
die Moral der Truppe zu vergegen- 
wärtigen. Der augenblickliche Kampf 
der Kommuniſtiſchen Partei gegen ei- 
ne fommuniitiide Truppe erſchwert 
die militärische und politiiche Erzie- 
bungsarbeit innerhalb der Roten Ar- 
mee.“ Das Geburtstagsgeichent des 
ruſſiſchen Volkes für die Rote Armee 
beitehbt in vier Bombenflugzeugen 
und einem Niefentanf. Damit iit die 
Zahl der durch öffentliche Spenden 
aufgebraditen Seeresflugzeuge auf 
über zweibundert geitiegen, Amtlich 
wird befanntgegeben, daß die Frie— 
densſtärke der Somjet-Armee mit 
Ausnahme der Polizeitruvppen auf 
562 000 Mann beläuft. Davon find 
70 Prozent Bauern. Die Hälfte der 
Offiziere und Mannſchaften beſteht 
aus eingeichriebenen Mitgliedern der 
Nommumiitiichen Partei oder der 
fonmmuniitiichen Nugendoraanilatio- 
nen. Iſt das nicht auch Militaris- 
mus? 

Eine neue Bedrohung der Lage 
brachte das Wiederauftauchen Troß- 
fis. 

Am 22. Yan. meldete die „Daily 
Mail” ergänzend zu dem Kampf der 
Sowjetregierung gegen die Troßfi- 
ten aus Riga, daß Trotzky aus fei- 
nem Werbannungsort entfommen 
jei und bereit3 ziemlichen Anbang 
binter fi haben joll. 


(Schluß folgt.) 


— 





Ginladung zur Bibelwoche in Gretna 


Wie in früheren Jahren, ſo ſoll 
auch diejes Jahr wieder eine Bibel- 
woche in der Mennonitiihen Lehran— 
italt abgehalten werden, und zwar 
vom 13. bis zum 18. Dezember. Bre- 
diger Heinrich Neufeld don Herbert 
bat freundlich zugeiagt, uns wieder 
mit bibliihen Vorträgen zu dienen. 
Die erite VBerjammlung ſoll Sonn 
tag den 13. Dezember 7 Uhr abends 
beginnen und an den folgenden Ta- 
gen follen je zwei Verſammlungen 
itattfinden, die eine 2 Uhr nachmit— 
tags und die andere 7 Uhr abends 
beginnend. 

Es ergeht num die freundliche Ein- 
ladung an alle Liebhaber des Wor 
tes Hottes zu diefen Verſammlungen 
zu fommen und ſich mit Erflärungen 
und tieferen Einführungen in die 
Seilswahrbeiten dienen zu laſſen. Ne 
größer und je gebetsvoller die Ver— 
fammlungen werden, deſto arößer 
wird auch der Segen jein, den wir 
durch diejelben gewinnen. 

Bei folder Gelegenbeit follten na- 
mentlich die Brediger, nicht nur von 
einer, fondern auch bon den verſchie— 
denen Richtungen unter uns zahlreich 
erfcheinen, und jo die Gemeinſchaft 
des Geiites pflegen. Die Bormit- 
tage diefer Berjammlungstage wür— 
den, wie es ja auch ſchon früher ge- 
fcheben iit, eine aute GSelegenbeit zur 
Beſprechung verichiedener Fragen in 


der Amtsführung bieten. Gin be- 
Sonderes Intereſſe jollten auch die 
Schulfreunde an diefen Verſamm— 


lungen nehmen, da fie ja in ihrer An— 
jtalt ftattfinden, wodurd fie Gelegen- 
beit fanden, ihre jtudierende Jugend 
fennen zu lernen, und etwas dazu 
beizutragen, daß fie bleibende Ein- 
drüde von der Größe der Beranital 
tungen Gottes zu unjerem Heil emp- 
fangen. 
Die Schulleitung. 
Der Mitarbeiter. 


Todesnachricht 


Nachruf dem teuren Bruder 
Gerhard Reimer. 

„Schon viele find an jenem Ort; 
O mär’ ich auch jchon da! 

Doch folg’ ich jtille Gottes Wort, 
So fomm id) immer weiter fort, 
Sing’ einſt Halleluja!“ 

So geht denn einer nad dem andern 
aus den Reihen unferer Brüder an feinen 
Ort. Auch Br. G. Reimer ijt nicht mehr 
unter und. ch werde bier in diejer Welt 
feine Evangelifationsreijen mehr mit ihm 
machen, wie e& mir in Rußland wieder— 
bolt vergönnt war. Man fagt ja, wenn 
man jemand gründlich kennen lernen will, 
muß man mit dem BBetreffenden reiien 
Ah babe den Bruder ſchätzen und lieben 
gelernt. Seine Treue in der Arbeit und 
fein findliches Gottvertrauen waren mir 
oft zum Segen. Ich erinnere mich heu 
te der jchönen Zeit, als in Zamarı eine 
aroße Erwedung ausgebroden war, in 
der ®r. ©. Neimer und ich den Herrn 
Handlangerdienite tun durften. Oft jan- 
gen wir zu zivei das damals noch mehr 
unbefannte Lied: „Ach blide voll Beu— 
gung und Staunen Hinein in das Meer 
feiner Gnad. Und lauſche der Wotichait 
des Friedens, Die er mir verfündiget 
bat.“ Die Ermwedung ariff jo weit um 
fi, dab der Schulunterrihdt in allen 


Mentonttifdge Bunbidram 


Dörfern eingejtellt wurde, damit Die 
Schulen auh am Tage zu Verſamm— 
lungszweden gebraucht werden konnten. 
Die ernite und ſchwere Arbeit verband 
uns mit unzerreißbaren Emigfeitsbanden. 
Als ich es zu einer Zeit etwas zu jehr 
merfen lieb, dab mir die Laſt der Ver: 
antwortung jchwer wurde, ermahnte er 
mic, indem er darauf aufmerkfiam mad): 
te, dab das zu Schau tragen innerlichen 
Kummers einen ungünitigen Einfluß auf 
die Verjammlungen ausüben müſſe. Weil 
ich wußte, daß die unglüdliche Menichheit 
frohe Christen jucht, habe ich mir feine 
Ermahnung wohl gemerft. 

Nun ruht mein Bruder Jonathan 
An jeines Heilands Bruſt 
Im jchönen, obern Kanaan; 

Das Herz erfüllt mit Luft. 

Noch wär’ ich gerne hier einmal 

Mit Dir, mein Freund, gereiit, 

Und hätte mit dem Lebensbrot 

Die Hungrigen gejpeiit. 

Ich hätt’ noch gerne ein Duett 

Von Jeſu Blut gebracht, 

Und Deiner Stimme Klang gehört; 
Doc bleibt es mir verſagt. 

Verjagt? Für immer? Nein, o nein! 
Die Zeit iſt nicht mehr fern, 

Wo ich dem Bruder folgen werd 

3u meinem guten Herrn! 
Dort jtimmen wir des Lammes 
Mit heil'gem Eifer an. 
Ermwarte mich; ich fomme bald, 
Mein lieber Jonathan! 

Und Du, liebe Schwweiter Neimer, mit 
Deinen Nindern, tröjte Dich damit, daß 
er Dir nicht für ewig genommen tft. In 
1. Theil. 4, 17 ſteht aeichrieben: „Dar 
nach wir, die wir leben und übrinbleiben, 
werden zugleich mit ihnen bingerüdt wer— 
den in den Wollen dem Herrn entacaen 
in Der Yuft, und werden alio bei dem 
Herrn jein allezeit. So tröjtet euch nun 
mit dieſen Worten untereinander.” 

Für die Zeit Deines Pilgerns bier auf 
(Srden, liebe Schweiter, iſt oben alles aufs 
beite geordnet 


Nted 


x 


Kür Deine flaffende Her 
sensfunde findeit Du nach meiner periön: 
lihen Erfahrung nur beim Herrn Troit 
In jenem blutigen Herzensriß paßt nur 
eine Perſon hinein. Nur einer fann die 
große Lüde füllen und das ift Dein Hci 
land im Himmel. Daß Du bei ihm al 
fes fuchen und finden möchteit, wünichen 
Dir Deine für Dich betenden Geſchwiſter 

Abraham und Anna Nachtigal. 
Arnaud, Man. 


(Zionsbote“ möchte kopieren. ) 


Garrot River, 
den 5. 


Sast,, 
November 1931 
Weil bier ein jo großes Unglüd am 
13, Sftober paſſiert iit, jo möchte ich da 
bon durch die Rundichau berichten. Mei 
ne liebe Gattin iſt den 13. Oktober durch 
einen unglücklichen Zufall geitorben 
Den 14. Oktober war ich beim Dre 
ichen beichäftigt, da fam mein Vater vor 
mittags dahin mit der Car und ſagte zu 
mir, dab meine liebe Frau tot ſei. Ta 
fuhr ich mit nach Codette 
um e3 anzumelden. Der Doltor jagte, 
das iſt Sache der Bolizei. Er phbonte 
die Polizei auf, welche auch bald kam, 
und e3 wurden etliche Kragen geitellt. Sie 
jagten darauf, wir follten nur nad Sau: 
fe fabren, er und der Coroner würden 
bald fommen, famen aber erit den 15 
Dftober. 


sum Doltor, 


Dann wurden die, welche bei 
meiner Rrau Tode Augenzeugen tvaren, 
einem Verhör unterzogen Leiche 
wurde auch in Augenſchein genommen. 


Die 


Den 15. Oktober wurden die Zeugen noch 
einem Verhör unterworfen. Sonntag, 
den 18. mußten wir die Leiche nach Ni— 
vawin bringen zur Unterſuchung. 
Wir nahmen ſie noch denſelben Tag mit 
bis zur Mennonitenfirhe in Carrot Mi: 
ber, mo Montag das Begräbnis war. 
Zum 24. Oktober wurden die Zeugen nad) 
Nipamwin gefordert, um ein drittes Ver- 
bör zu beitehen in Gegenwart der Ges 
ichtvorenen. Das NRefultat der Berdtung 
der Geichworenen war, daß die Weritor 
bene Epiom Salt nehmen wollte und 
nahm Sirychnin. 

Diejes Unglück paſſierte bei meinen 
Eltern. Meine Frau und Die Eltern 
wollten nach Aberdeen zu ihren Großel 
tern und Eltern fahren. Sie half der 
Mutter alles fertig zu machen. Um 5 
Uhr abends fragte fie die Mutter nad 
Epſom Salt, weil fie etlihe Mal vor— 
ber Epſom Salt genommen hatt von deit 
Eltern. 

Als fie jo ſchwer krank war, fragte die 
Mutter fie: „Juſtina, biit Du fertig zum 
Sterben?” antwortete fie: „Ya!“ Um 
6 Uhr abends iſt fie heimgegangen zu 
unferm himmliſchen Vater, wo fein Leid 
mehr fein wird. 

Der betrübte Gatte 
Jacob GE. Boſchman. 


Todesnachricht. 


Allen Verwandten und Freunden die 
ne hiermit zur Nachricht, daß meine Liebe 
Frau, Maria Janzen, nicht mehr bei mir 
iit, fondern daheim bei unjerm Gott und 
Heiland. Sie war jchon längere Zeit lei- 
dend. Der Krebs im Innern hatte fein 
Zerſtörungswerk begonnen und befannt 
fih find die Schmerzen während dieſer 
Krankheit größer, wenn man jtille ſitzt, 
als wenn man rumicafft. Wie ſchwer 
meine rau gelitten, it nur unſerm Ite 
ben bimmliichen Pater bekannt. Zum 
leiblihen Schmerz fam noch die innige 
Sehnſucht unjeren lieben Sohn als Ei 
gentum Jeſu zu jehen. Der Herr bat 
dDiefe unjere Sehnſucht geitillt: Abram 
durfte Jeſum am 14. Juni als feinen 
perfönlihen Heiland annehmen. Am 9 
August war es uns dreien vernönnt, Ne: 
ſum in der Taufe zu folgen. Vor dem 
heiligen Alte beteten die teuren Brüder 
über meiner lieben rau: der Herr möch— 
te meine liebe Gattin von der ſchweren 
Krankheit erlöien, wo feine Schmerzen 
mehr find. Der Herr hat auch dieje Bit 
te erbört. Die Leiden meiner Xrau wur 
den immer größer und am 14. Oftober 
wurde vom Arzt in Watrous feftgeitellt, 
daß meine liebe Gattin innerlich ein Ge 
wäcs babe. Am 16. Oktober fuhren wir 
nach Saskatoon, wo fie operiert werden 
jolte. Sonnabend wurde der Schnitt ge 
macht. Der Krebs hatte jein Zerſtörungs— 
wert beinahe beendet und es war feine 
Hoffnung auf Genefung. Tieftraurig 
fehrte ich zu den Meinen zurüd. Tina 
blieb bei der Leidenden im Hoipital. Die 
Schmerzen meiner Frau wurden jo groß, 
dat fie nachts unter Morphium gehalten 
werden mußte. Sonntags in der Ge 
betsitunde wurde viel für meine rau ge— 
betet und der Erhörer unjerer Gebete 
fagte jein Amen dazu. Wir durften mei 
ne Gattin nach Haufe holen, wo fie am 
31. Oktober friedlich im Herrn entichlafen 
iit. Die Lieder: „Welch Glüd iſt's er- 
löit zu fein,“ und „Ein Weildhen nur” 
aewährten ihr ganz bejonderen Troit. In 
den lebten Stunden war die leibliche Not 
groß. Der freundliche Ausdrud der To: 





25. November 


ten jagt uns allen:. „Weinet nicht, ich 
bin daheim!” Die teure Leiche wurde 
am 3. November beerdigt. An Händ bon 
Offba. 14, 13 führte Br. Edwin Wartet 
aus, daß die liebe Werjtorbene für Affe, 
die mit ihr in Berührung famen, immer 
einen freundlichen Blick und ein tröftli- 
ches Wort hatte, und dad fie uns allen 
in diefem Teile jehr fehlen wird. Nach 
Daniel 12, 2—B zeigte Br: Nafob D 
Dit uns, daß alle, Die in dem Hertn 
tterben, nur fchlafen, indem fie dem ho— 
ben NAuferitehungsmorgen entgegenſchlum— 
mern. Dort werden wir die teure Ver: 
ftorbene wiederſehen mit einer Krone auf 
dem Haupte. Kob. 14, 1-6 wurde boft 
Br. Peter Janzen gewählt iind ins de 
zeigt, dab unſer Herr und Heiland für 
uns alle, für jeden periönlich eine Stätte 
in der etwigen Heimat äubereitet, ind daß 
wir den Teoft haben, daß die liebe Mer: 
ſtorbene in ihr Erbteil eingezogen ift: 

Jeſ. 38, 17 war Br. Johann Benners 
Trojtiwvort. Der liebe himmlische Vater 
babe ihn auch, diefen Weg gehen laiien; 
doch habe er auch darin Gottes Liebes: 
abjichten erkannt. Zuletzt führte Br. 
Eſau nad) Koh. 5, 24—28 aus, daß alle, 
die in den Gräbern find, auferftehen mer: 
den iind wir bald wieder mit der lieben 
Veritorbenen vereinigt werden. Dani 
wurde die Leiche, als erites Saatkorn auf 
unjerm Friedhofe in die Erde verfentt. 

Meine Frau wurde am 21. November 
1578 in Blumenfeld geboren. In den 
heiligen Ehebund getreten am 28. Okto— 
ber 1902, Wir haben 29 Jahre und 8 
Tage nemeinjam durchs Leben ziehen dür— 
fen, Unſer Pilgerzelt hat auf vielen 
Stellen geitanden. Zuerſt wohnten mir 
in Blumenfeld, dann in Wiefenfeld, Lin- 
denort und Nikolaifeld. In den fchiveren 
Yeiten in Steinbach, Klifabethtal und 
Gnadenfeld. Von hier ging's nach Cana: 
da, wo wir zuerſt bei Drake mohnten, 
Jetzt find wir bei Guernien. 

Meine liebe Gattin, Maria Janzen, iſt 
jeßt daheim und hinterlaßt mich mit mei 
nem Sohn und zwei Töchtern, unier lie: 
bes, altes Mütterlein und fieben Geſchwi— 
jter mit ihren Kindern. Der Herr wolle 


uns alle tröften. 


An tiefer Trauer 
Kacob 3. Janzen und Kinder. 
Guernien, Sask. 


Hepburn, Sast., 
den 3, November 1931. 


Mit tief beiwegtem Herzen teile allen 
Verwandten, Freunden und Belanitten die 
Trauerfunde mit, dab der Herr über Le- 
ben und Tod meine inniggeliebte Gattin 
und Mutter Margaretha Harder nebore: 
ne Willms, durch den Tod von umierer 
Zeite genommen bat. Den 4. Oktober 
8% Uhr abends, durfte fie eingehen zu 
ihrem Seren und Heilands. Und den 
8. Oftober wurde die teure Leiche dem 
Schoße der Erde übergeben. Die Lei- 
chenfeier war im Verfammlungshauie zu 
Hepburn um %2 Uhr. Br. Beter Nidel 
machte die Einleitung mit Lied 282 Ev. 
Lieder, „Sie warten ſchon am Tore.” 
Dann ſprach er über Offba. 7, 9: „Dar 
nad jab ich und fiche eine große Schar, 
die niemand zählen konnte,” bi3 Vers 17. 
„Gott wird’ aber abwiſchen alle Tränen 
bon ihren Augen.“ Als zweiten Nedner 
jprad Br. 9. Rempel, Binnipeg. Lied: 
„Bier auf Erden bin ich ein Pilger.“ Sei- 
ne Anſprache hielt er über 2. Nor. 5, 1 
bis 10: „Wir wiſſen aber, fo unier ir- 
diſch Haus ufin.“ Der liebe Bruder hat- 
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te Balfam für unfere wunde Herzen. Br. 
Dietrich Eſau, Hepburn, hielt die. Leichen 
tede. Er fprad) über Hiob 7, 17, „Was 
ift der Menich, dat du ihn gro achteit,“ 
und Ebr. 2, 6: „Es bezeuget aber einer 
an einem Ort und ſpricht.“ Schluß mit 
Lied: „Wo findet die Seele die Heimat, 
die Ruh“ und Gebet, 

Auf dem Friedhof fprah Br. Abr. 
Heinrichs noch über ein furzes Wort und 
Lied „Dort über jenem Sternenmeer” 
und Gebet. Dann wurde die teure Lei— 
che zur legten Ruhe beitattet, wo ſie nun 
harrt des großen Nuferitebungsmorgens, 


wenn der Herr die Seinen ſammeln 
wird. Sie erfranfte den 15. Juni an 
heftigen ®elenf-Rheumatismus. Durch 


Hilfe eines Arztes fand fie jedoch Hei- 
fung, welche nur langſam voran ging. Da 
die Schmerzen fih auch im Oberkörper 
verbreiteten. Wir hofften fchon, daß die 
Krankheit bald beitegt fein wiirde. Doc 
da jtellten fich im September andere 
Schmerzen ein, als Atemnot, ſchweres 
Drüden auf der Brust, Schmerzen im lin: 
fen Arm und im Unterfiefer, Anfänglich 
bielt es fo bei einer Viertel Stunde an, 
auch nicht alle Tage. Doc die Schuner 

zen nahmen zu. Wir wandten uns da— 
rauf an einen Arzt in Sasfatoon, der 
fie mit Xx-Strahlen unterjuchte und Gal 

lenſtein feftitellte. Der Arzt riet zu einer 
Operation, wozu wir ung aber nicht ent 

ſchließen konnten, da meine liebe Frau 
ſchon drei ſchwere Operationen in Ruß— 
land durchgemacht hatte. Und jo fuhren 
wir aus dem Krankenhauſe beim. Sie 
durfte dann noch drei Wochen unter uns 
fein. Nicht, dad fie im Bett jein mußte, 
Sie war fait alle Tage auf. Cie ſang 
dann oft mit fräftiner Stimme. Das 
Lied: „In Gott fand ich Zuflucht und 
Ruh,“ Hat fie oft geiungen. Aber ibre 
Kräfte ſchwanden langſam dahin. Den 
1. Oftober abends hatte fie den Anfall 
eine Stunde lang. Wir glaubten jchon, 
dab fie heimgehen würde, doch das Herz 
fing wieder an zu arbeiten und jo ‚ina 
es noch einmal vorüber. An ihrem 
Schmerz bat fie uns, wir jollten jie doch 
los lafien, fie wolle heimgeben zum Hei— 
land. Sie betete dann: Heiland, komm 
und hol mich heim.“ Wir baten fie, doc) 
im Bett zu bleiben. Sie blieb dann 2 
Tage im Veit, meinte aber, es jei ganz 
unnötig, fie fühle fich ganz geſund Sonn 

abend, als unier Sohn nah Haute kam 
bom Dreſchen, erzählten fie sich noch ganz 
munter, fagte noch, daß jie am Donners 

tag Abend bald heimgegangen wäre. Tie 
Nacht hatte ſie eine unrubige Nacht, aber 
des Morgens itand fie Wieder auf und 
Heidete fih an und meinte, ih jolle mu 

mitfahren zur VBerfammlung. Unſere 
Pflegetochter Anna batte an dem Tage 
Verlobung mit Heinrich Unruh. Als wir 
nad) Haufe famen, fam ſie den Brautleu 

ten noch entgegen und wünſchte ihnen 
Gottes Segen. Sie jagte, fie wollte es 
aleih tun Sie ging dann Wieder ins 
Bett. Um 2 Uhr ging fie noch ins andere 
Yimmer. Ms ich ihr nacfolgte, fingen 
die Schmerzen ivieder an. Wir brachten 
fie dann ins Bett, aber all unjer Bemüi 

ben half nichts. Um drei Uhr ichien es 
jo, ala ob der Tod fchon feine Hand nad 
ihr ausftredte. Dar ftellte ſich Erbrechen 
ein und es fchien, als ob es noch einmal 
würde vorüber achen. Doc mein, Die 
Schmerzen nahmen wieder zu. Um 7 
Uhr ſagte fie zu uns: ich ſehe Euch ſchon 
nicht mehr. Sie hatte die Mugen ge— 
ichlofien, der Atem mwurde immer fin 

zer und um 5% Uhr abends durfte sie 


Wennonitifce nundſchan 


eingehen zu ihres Herrn Freude. Auf 
ihrem Antlig rubte ein tiefer Friede. Als 
wenn fie uns fagte, ich habe überwinden 
durch des Yammes Blut. Dort jchaut fie 
unn, an den fie glaubte, dem jie diente, 
den fie über alles liebte. Wir gönnen 
ihr die Ruhe und ſprechen mit trauer 
vollem Blid: „Herr, dein Wille iſt gut!“ 
Sie hat ihr Alter auf 54 Jahre, 1 Mo- 
nat und 2 Tage gebradıt. Ahr Geburts- 
ort war Tiege, Süd-Rußland an der Mo- 
lotichna, wo fie auch ihre Jugendzeit ver— 
lebte. 1904, den 8. Juni, reichte fie mir 
die Hand zum Bund der Ehe und iſt mir 
eine treue Gebilfin und liebende Mutter 
gewejen. Im Jahre 1907 wurden wir 
beide durch die Taufe in den Tod Chriſti 
begraben. Damals wohnten wir in Tie- 
nenhagen. Bon dort zogen wir 1912 nad 
Tiege, in ihr Heimatsdorf, wo wir bis 
zur NAusivanderung 1926 unfer Heim bat 
ten. 1926, den 23. Nuli, Iandeten wir 
mit dem Schiffe Montcalm in Quebec 
und famen den 28. Juli in Hepburn, 
Zasf., an, wo wir unjer Heim gründes 
ten. Hier fanden wir auch liebe Geſchwi 
ter, mit denen wir Gemeinſchaft pfle 
gen dDurffen. In unserer Ehe iſt fie Die 
Mutter zweier Söhne geworden, von de 
nen einer, der Eritgeborene ihr bei fei 
ner Geburt boranging. An 3 Pflege 
findern bat jie Mutteritelle vertreten, 
welche noc alle an ihrem Sarge ſitzen 
durften. Alle betrauern nun mit mit 
ihren früben Tod. 
Der trauernde Gatte 
Nobann Harder und Rinder. 
(„SZtonsbote” möchte fopieren.) 
Graänzung zum Vebensverzeichnis unfe 
rer lieben Mutter-Anna Siemens. 


In der Rundichau vom 14. Oktober d. 
N. finden wir das Yebensverzeichnis un 
jerer lieben Mutter Anna Siemens, ein 
geſand von Schwager Gerhard 2. Regehr, 
Minneapolis, wozu ich noch ganz kurz 
etivas von Mamas Nranfbeit, Sterben 
und Bearäbnis hinzufügen möchte 

Wie jchon berichtet wurde, war untere 
liebe Mutter ungefähr 1% Nabre bei uns 
in Hochfeld, Manitoba, und fühlte jich bis 
adıt Wochen vor ihrem Sterben jo mohl, 
dab ſie mitunter ſagte, fie ſei wie fiir 
Kanada geboren. Ende Auli d. I. wur 
de fie bettlegeria, aber fam noch immer 
su uns am. Tiich ipeiien. Sie Hagie 
über Schmerzen in der Bruit und Nüden 
und der Arzt konſtatierte Tuberfuloie. 
Mama wollte es nicht qut glauben, mein 
te jich Doch, fie habe in ihrem Yeben vieler 
Aerzte Nat eingebolt und die hätten alle 
ihre Yungen für völlig geiund befunden. 
Wir wollten auch aerne alauben die 
Krankheit ſei vorübergehend, doch ſagte 
der Arzt im Vertrauen zu uns, daß ſie 
ſchon nur ganz kurze Zeit zu leben babe 
und er hatte recht, denn den 23. Septem 
ber aab ſie ichon den Geiit auf. Die 
fette Woche, beionders ziwei Tage vor dem 
Sterben, war fie jo franf, dab wir Im 
itebende es fait nicht mehr anichen fonn 
ten und den lieben Gott baten, To gern 
wir fie noch unter uns gehabt batten, er 
möchte die liebe Mutter zu ſich nehmen 
und ihr ein leichtes Ende jchenten. Gott 
erbörte unſere Gebete und gab ihr einen 
leichten Tod 

Zie wollte gerne jterben, um bei Chri 
Als Prediger H. Harder fie 
zwei Taae vor ihrem Sterben fragte, um 
was fie beten wollen, jagte fie, „daß ich 
hbeimaeben fönnte und wenn möalıch, noch 
heute.“ Mama beiete auh no Sie 


ito zu jein. 


war immer bei vollem Bewußtſein, außer 
am letten Tage, wo fie auch ſchon nicht 
mehr ſprechen konnte. 

Wir haben viel verloren, wir haben 
eine liebe Mutter verloren, die ſehr um 
uns bejorgt war und viel für Kinder und 
Großkinder gebetet hat. Nun, hie ijt qui 
aufgehoben und ijt jeßt dort, wo feine 
Schmerzen noch Leid mehr jein werden 
und winft uns auch dorthin zu fommen. 

Möchte unjer Tun und Trachien der 
Art fein, dab wir auch als die Wartenden 
erfunden würden, iſt unier Wunſch. 

Das Begräbnis fand den 26, Septem— 
ber jtatt in der Hochfelder Kirche. Als 
Vorredner ſprach unjer Ortsprediger Br, 
Heinr. Harder. Er hatte zum Lert: Se 
Bet eure Hoffnung ganz auf die Gnade. 
1. Beiri 1, 13. 

Darauf wurde auf Mamas Wunsch bon 
dem lieben Bruder und Aerlteſten Her 
mann Neufeld, der nach zivei Tagen auch 
jchon nicht mehr unter den Yebenden war, 
Die Yeichenrede gehalten. Er batte zum 
Tert: Bibliihe Trauer, 1. Moje 28, 1 
7 und bibliicher Troit, 1. Theil. 4, 15 
15. Ta er jeit der jiebziger Nahren mei 
ne lieben Eltern aut fannte und jehr be 
freunder mit ihnen war, erwähnte er To 
manches aus dem Yeben unjerer lieben 
Mutter, 

Vom Friedhof fehrten wir mit den 
Gäſten zu uns ins Haus, wo wir gemein 
ichaftlich ipeiiten. Dann fprach Br. Da 
niel Braun zu uns anfnüpfend an das 
Wort: „Selig iind die Toten, die in dem 
Herrn ſterben, von nun an Dffba. 14, 
13. Da leßterer eine ziemliche Reihe von 
Nahren zufammen mit unfern Eltern in 
Neinfeld, Südrußland wohnte und unie 
re Mutter die rechte Tante feiner eriten 
frau war, wußte er auch vieles aus dem 
Leben und Leiden unferer Mutter mitzu 
teilen. Er erwähnte unter anderm auc, 
dab fie über fünfzig Nabre leidend ae 
weſen jet und in den eriten Nabren der 
Art, dat fie auch in den Gottesdieniten 
babe liegen müſſen und auf den Ernte 
Danffeiten, die damals in den Echeunen 
abgehalten wurden, man bei der Zube 
reitung derielben auch für ein Bett jorg 
te. Beſonders betonte Br. Braun, dab 
Das Bett nicht leer geblieben jei. 

Ins bat man in diejer fchweren Peit 
viel Liebe eriwiejen, wofür wir berzlicd) 
danten. Oft bat man uns beſucht, ae 
tröſtet und borgefungen, was der lieben 
Mama viel Rreude machte. Ihr Lieb— 
lingslied war Evangeliumslieder 130: 

Ich weiß, daß mein Erlöſer lebt, 

Er hält die Stätte mir bereit; 
Schon winkt er feinem Mind und hebt 
Die Mrone, die mir lohnt den Streit. 
Chor: Drum, wenn die Welt mir lodt 
und lacht, 
Voll Heimweh mir's das Herze mad. 

: ch warte nur ein wenig bier, 

Bald kommt die Botichaft: „ind komm 
beim!“: 

Dem Heiland trau’ ich ganz und aar; 
Von Sünde wuich fein Blut mich rein 
Der iefgen Botichaft jetzt ich harr’: 
„Nomm beim, der Meiiter tvartet dein 

Mich däucht's jo göttlich wunderiam; 
Ich ſteh' und ſtaune ſtets auf's neu, 
Daß er für mich auf Erden kam 
Und litt und ſtarb aus Lieb und Treu’. 

ch weiß, mein Jeſus fommt aar bald, 
Die Stunde nabt, das Leben flieht; 
Bald ſteh' ich, wo fein Antlig jtrahlt, 
Wo rauichend tönt der Sel’gen Lied. 

Mit herzlichem Grub an alle in Cana— 
da und den Staaten zeritreute Kreunde, 
Verwandte und Belannte verbleiben wir 


“ 


“ 


Eure Geſchwiſter 
Lena und Daniel Siemens. 
(„Zionsbote* ijt gebeten zu kopieren.) 
Wymark, Sast., 
den 21. Oftober 1931. 

Wünſche dem Editor und den Lefern 
Gottes reihen Segen. An Gottes Ges 
gen iſt ja alles gelegen. Wir dürfen 
uns auch des Segens Gottes bis dahin 
erfreuen an Leib und Seele. 

Allen Verwandten, Freunden und Be- 
fannten diene zur Nachricht, daß unfer 
geliebter Vater und Großvater und Ur— 
großbater G. Nempel von Chortig, am 
16. Oftober um 4 Uhr abends durd ei» 
nen plößlichen Tod von uns genommen 
wurde. Die lebte Naht hat er ſchwer 
gelitten und ſehr gebetet, dann ift er eins 
geichlafen. Dann hat er feinen Sarg ge» 
macht. Am Morgen fuhren fie mit der 
Gar weg und kamen um 3 Uhr nachmit⸗ 
tags nach Haufe. Gr jagte dann zu 
Mutter, er wird noch Holz jpalten, dann 
brachte er das Holz herein und legte e3 
auf den Ofen. Darauf ging er zur Bank 
hin umd z0g ſich einen Schuh aus und 
als er den andern auch ausziehen woll⸗ 
te, fiel er tot um. Sein Mlter bat er 
gebracht auf 73 Jahre, 6 Monate und 
23 Tage. Im Eheſtand gelebt 50 Jah: 
re und 21 Tage. Sinder gezeugt 16, 
Kinder, Großlinder und Urgroßfinder zu— 
fammen 109. Am Leben find 55. Das 
Begräbnis fand Dienstag, den 20, Oltos 
ber, im Elternhauje ftatt. Prediger 2. 
Abr. Peters hielt erit eine furge Anſpra— 
che und dann wurde die Leiche auf den 
Friedhof getragen, two fie dem Auferjte- 
bungsmorgen entgegenbarrt. 

Dort in Friedhofs ftillen Mauern, 
Da rub'n wir endlich alle aus, 

Die in Mengiten und in Trauern 
Hier wandern durch das Weltgebraus. 

Denft, aller Jammer, alle Tränen 
Ind alles, was uns drüdt und fchlägt, 
Die werden einjt ein Ende nehmen, 
Dann wenn man uns zum Friedhof trägt. 

Dort nach des Friedhofs ftilen Grün— 

den, 
Sehnt ſich oft mein müdes Herz, 
Vergebens hat's verjucht zu finden, 
Hienieden ruh von allem Schmerz. 
Hier in der Welt iſt Angjt und Jam—⸗ 
mer, 
Nit Hab, Verachtung, Zorn und Neid, 
Dort aber in der Grabeskammer 
Kt Ruh von allem Zanlk und Gtreit. 

Nun lange wird e3 nicht mehr währen, 
Dann trägt man mich zur letzten Ruh 
Ind dedt nach allem Kampf und Zehren, 
Den Leib mit fühler Erde zu. 

Der Mumd, der oft bier meinte, Hagte, 
Das Nuge, das voll Tränen ftand, 
Das Herz, das fih mit Sorgen plagte, 
Dann Ruhe, endlich Ruhe fand, 

Jedoch mein tiefites innres Sehnen 
Bleibt nicht im ftillen Friedhof fteh’n, 
Schwingt ſich hinauf, wo feine Tränen 
Der Eel’aen Augen jemals jeh'n. 

Dort an des Lebensjtroms Gejtade, 
Dort iſt mein Ziel die ew’ge Ruh, 
Dorthin till ich durch Gottes Gnade, 
Dedt man mid einft mit Erde zu. 

Drum will ich dieje Zeit auf Erden, 
Die Gottes Gnade mir noch gibt, 

Dem Herren immer treuer werden, 
Dem Heiland, der mich erjt geliebt. 

Will mi zum Sterben borbereiten, 
Auf dab, wenn meine Stunde jchlägt, 
Daß ich bereit ſei doch beizeiten, 

Dann, wenn man mid zum Friedhof 
trägt. 


Mit Gruß Aron Friefen. 





Grzählung 
Kommerzienrats Olly. 


Eine Erzählu.g für Jung und Alt von 
Elje Ury 





(Sortiegung.) 
Das junge Mädchen wußte nicht, wie 
lange es unbeweglich unter dem Neinet 
tenbaum geſeſſen. Empfindliche Abend 
fühle lie; es zuſammenſchauern Olly 
ſah auf. Dunkel, alles dunkel ringsum 
ber, wie es auch in ihr war. da war 
nirgends ein freundliches Licht, das dem 
einfamen Mädchenherzen Wärme und 
Helle ipendete. 
Nirgends? 
Haufe ſchimmerte es hell und traulich 
Al ob es dem verzagten jungen Men 
ihenfinde den Weg weiſen wollte, den 
es gehen mußte, um nicht mehr allein und 
verdiiitert zu'jein. Aber Olly ſchlug den 
Weg nicht ein. Papas Strenge jtellte Yich 
als ein wunüberwindliches Hindernis ihr 
entgegen. Mit jteifen Gliedern jchlich ſie 
fih um das Haus herum zum Hinterein 
gang und zu ihrem Stübchen hinauf 
Die bereititchende Abendmahlzeit blieb 
unberührt, Clly war der Hals wie zuge 
fchnürt. In dem Edipindchen, das ihre 
Kinder⸗ und Mädchenbücher entbielt, be 
gann jie mit raicher Hand zu kramen 


Doch, aus dem väterlichen 


Da — da war es, was fie juchte. Ein 
einbandlojes, zerleienes Buch) Ander 
ſens Märchen. Mama hatte den Sin 


dern oft daraus vorgelejen. Dann bat 
te es Herbertchen in Die 
Finger befommen. Erjt vor furzen bat 
te Olln es wieder ihrer Bibliothek ein 
gereibt. Was Mama mit 
fen, weißen Händen berührt hatte, ſollte 
wert gehalten werden 

Ollys ſchönſte Kindererinnerungen iva 
ren mit diejem Buche verfnüpft. Sie jah 
fich wieder, ihr Stühlchen ganz Dicht ne 
ben den Eib der 


zerſtörenden 


ihren ſchlan 


Mutter gerückt, den 


dunklen Kopf gegen das lichte Frauen 
gewand geſchmiegt So lauſchte ſie mit 


großen Augen den wunderbaren Ge 
ichichten, welche auch ihr Mütterchen mehr 
al3 alle anderen Märchen liebte z 
oft fie nah Mamas Tode ihr altes Mär 
chenbuch aufgeichlagen, alaubte ſie wieder 
die weiche, melodiſche Stimme der gelieb 
ten Mutter zu vernehmen. Aber heute 
ſprach die Erinnerung nicht zu 
Vergangenheit ſchwieg, um ſo lauter aber 
redete die Gegenwart. 

„Das häßliche junge Entlein“ 
mit brennenden Augen ſtarrte Olly auf 
den Titel des vor ihr liegenden Mär 
chend. 

Dann begann sie zu 

Na, jo war's 
hätte beiier auf fie gepaßt 

Gros und häßlich, von 
Art als die zierlichen, ichönen Entlein de 
Hofes, verladyt und zurückge 
ſetzt und herumgeſtoßen, von keinem ver 


ihr, die 


leſen 


ganz ſo! Kein Name 


andere: 


ganz 


verhöhnt, 


ſtanden, gebiſſen und fortaejagt, ſelbſt 
von den Geſchwiſtern war es nicht 
ganz dasſelbe mit ihr? Man brauchte 


nicht auf einem Entenbof geboren zu ſein, 
um all Schmerzen zu durchleben, 
man fonnte jie 
nerzienratspilla empfinden 
Ein dichter Schleier begann 
por die Augen zu legen, langſam löjte ſich 
dunklen 


dieie 


aeradeio in einer Nom 
ſich Olly 


Tropfen um Tropfen von ihren 
Wimpern 
Die erſten 
Drud, der auf der jungen Bruit lag, da 
Knäuel, das ihr die Stehle zuiammen 


prebte, wuſchen jie nad) und nach fort, 


befreienden Tränen. Den 


WMennenitifche Bundbfhan 


Wieder fnijterten die Seiten. Blatt um 
Blatt ichlug Olly voll Erregung um, als 
ob es ihr Schickſalsbuch jei, das ſie durch 
blatterte 

Ein Schwan ein edler Schwan war 
aus dem armen, mibbhandelten Entlein 
Schöner und herrlicher a alle 
Die, welche es berjpottet hatten, ward das 
fleine, zurüdgejeßte Entlein! 

Mutlos lieg Olly das Buch ſinken 

zo aing’s im Märchen nur im Mär 
chen! An der Wirflichfeit, da blieb 
pas man ivar, da wurde aus einem 
Entlein 
dend weißer, ſtolzer 


’ 


geworden! 


man, 
grau 
en, häßlichen niemals cin blen 
Schwan! 

Olly fröitelte zuſammen und ſchloß die 
Balkontür. Wieder 
Geſchichte 


und als ſie 


und wieder las Ne Die 


ihrer Heinen Yeidensgenoilin, 
schließlich mit 
Lager aufiuchte, um 


nicht mehr ſehen zu müſſen, legte ſie das 


zerſchlagenen 
Gliedern ihr Zenta 
alte Märchenbuch aleich einem Heiligtum 
ihr Kopfkiſſen. 

Ihr war zumute wie dem Bettelmann, 
dem man das lebte Stücklein Brot, das cı 


unter 


in den Händen gebalten, mitleidlos ent 
barten Nie 
war es ın ıb 


riiten und ibm dafür einen 


jelitein gereicht hatte. Leer 


rem Herzen ſtatt der guten Worte 


Wolfgangs, die fie darin aufbewahrt, nur 
Zpottname: „Da 
baplıche junge Entlem!“ 


der grauſam barte 


Herbit war es über Nacht geworden 
Stalter, nebelgrauer Herbit. Das lichte 
Zommergeipinit war zerflattert und zer 


toben. Die Tonne, die jich noch aeftern 
blanfen Kenitericheiben Der wei 
ben NRofofovilla lachend gejpiegelt hatte, 
war hinter dicken regenichweren Wolfen 
lleber Die 
fam der Oftoberwind einbergeitüicmt, heu 
lend, mit flatternden 


telnden Fäuſten 


in den 


ſäcken verſchwunden Wieſen 


Haaren und rüt 
klirrten, Tüi 
ren ſchlugen, Kohlenſtaub wehte, in tol 


Scheiben 


lem Wirbel jagte totes Laub Durch den 
arten 

Ollys arme Blumen froren ihre 
junge Pflegerin batte beute noch feine 
Zeit für Sie gefunden. ' Die ſaß auf dei 
Zchulbanf und fror innerlich in ihrer 


Vereiniamung mebr als die Blumen auf 


dem Brauſen 
Schulhof 


eigenen 


Balfon Zie lauichte dem 
des Sturmes, dem Mechzen dei 
faltanien 
Bruſt 


da draußen 


und dem, was in der 


ſtürmte und tobte wilder als 


Die Worte des Lehrers ver 
hallten ungebört an ihrem Chr, und doc 
Dieielben ste beionders an 


gingen ganz 


„Olly Hildebrandt wie oft joll ich 
noch fragen, ich vermiſſe Ihre Geometrie 
arbeit!” Doktor Elbina blidte aus kurz 
Jichtig blinzelnden Augen von dem auf dem 


Katheder liegender Stoß Hefte zu Der 


regungslos Daſitzenden hinüber. Er bat 


te Die Gewohnheit, die Mrbeiten aleich 
in der Stunde zu forrigieren 
Statchen Lehmann, die binter Olln ſaß, 


puffte jie mit 
ichläfite 


„Menichenstind, 
woblwollend in den Rücken 


einem 
Jetzt endlich erbob jih Clin. Sie batte 


jeit dem Yurüdgeben der Aufſätze immer 


Ztrafplaß inne 


Geſtalt 


noch den lebten 
Die lange nach vorn überge 


beugt, wie ein zufammengeflapptes Ta 
ſchenmeſſer, ſtand fie ſtumm da 
Ich wünſche eine 


Zprache 


Antwort, oder iit 


Ahnen Die eingefroren?” Toltor 


elbing war wegen jeiner Aronie allge 
mein gefürchtet 

Olly zudte die Achſel Das war ja 
alles jo aletchgültia, wie hatte fie geſtern 


wobl daran denken iollen, ihre Aufgaben 
zu machen! 
Zenta,” der Lehrer 


wandte ſich zu der den Blondfopf mög- 


„Zagen Zie mal, 


fichit tief in ihre Bücher Vergrabenden, 
„tönnen Cie denn nicht Ihren Einfluß 
auf die Schweiter mehr geltend maden? 
mir jtets eine liebe, fleißige 
Schülerin, auch Ihre heutige Arbeit iſt 
fehlerlos, wenn Ihre Schweiter ſelbſt 
feinen Trieb bat, io müſſen Zie Das 
Mädchen anipornen und dafür sorgen, 
day ſie ihren Pflichten nachkommt.“ 

Senta war emporgeſchnellt. Blutüber 
goſſen ſtand ſie da. Sie wagte nicht, zu 
Olly hinüberzuſehen, aber ſie fühlte trotz 
dem deren verächtlichen Blick. Schmückte 
doch ſchon fremden 
Die Arbeit, um der⸗twillen tie 
belobt wurde, war zum größten Teil Ol 
Ins Werf Die Nrbeit, die den Anſtoß 
su der häßlichen geitrichen Ztreitizene 
zwiſchen ihnen gegeben 

„Seen Sie fich,“ Doftor Elbing winf 
peinlicher Verlegenheit daſte 
henden Senta wohlwollend zu, „und Sie, 
Olly Hildebrandt,“ jetzt machte er ein 
paar Schritte gegen den letzten Platz bin, 
„merfen Sie fich, ich weit; ſehr wohl, Sie 


Zie ſind 


tie Sich wieder mit 


Federn! 


te der in 


fönnen, wenn Sie nur wollen Zie find 
für Geometrie begabt, lediglich Ihr man 
jelnder Fleiß Teilnahmloſig 
keit ſind ſchuld daran, dab Sie nicht vor 


wärtskommen. Die Oktoberzenſuren ſind 


und Ihre 


zwar ſchon geſchrieben, aber ich Andere 
ie ‚noch, fall: Zie mir bis Ende der 


feine Aufklärung über die Feb 


Arbeit 


Ztumde 
baben!“ 

feinen Plaß 
auf Dem Natbeder ein und Olly den ibr! 
Doktor Elbing 
nicht gut Kirſchen eſſen, wenn er ei 
nen erſt auf dem Strich hatte. Aber was 
bloß als Entſchuldi 
zjungsgrund angeben 


lende gegeben 


Der Lehrer nahm wieder 


ten Zie mwuhte es, mit 


var 


jollte fie ibm Denn 


Blätter raichelten, Federn frißelten 


wieder, eifria beugten ich Die bellen und 


dunklen Mädchenföpfe über die Aufga 
ben 

„Wetten, dab das häßliche junge Ent 
fein den Schnabel hält und fich nicht ent 


ſchuldigt!“ Eine bobe Ztimme flüſterte 


Deutlich 
unbedingt das 


durch die Ztille, daß Die 


Chr Ollys 


€e5 10 
Worte errei 
chen mußten 


„Halten Sie gefälligſt ſelbſt dei 


Schnabel, die Geometrieſtunde iſt mich 
Doktor Elbini 


verſtanden, er ſah 


zum Schnattern da! 


5 


batte nur Das leßte 


mißbilligend Zprecerin bin 
Auch Die 


tatt alle den 


su Der 


* 


übrigen Schülerinnen, Die 


Zpottnamen fannten, bm 
Zenta, blickten erichredt und vor 


wurfspoll zu Irmgard von Buchen. Die 


allem 


warf den faitanienbraunen Hopf beranı 
Naden 
zurück 

Olly 
geworden wor wie das Blatt Papier, da 


und gab Die 
ie fragte nicht 


Hildebrandt io 


fordernd in den 
Blide hochmütig 
dat 


danach, weiß 


unbeſchrieben vor ihr lag Daß ſie die 
Fingernägel in die Handflächen arub, um 
mr nicht Die 


Herrichaft über sich jelbit 


ıt verlieren 


20 weit war es alio jchon gekommen! 
Die ganze Mlaſſe kannte bereits ihren 
Zpottnamen Oh, die Schmach, die 


Schmach! 
Die Stunde verrann, Olly Hildebrandt 
Dachte nicht mehr daran, einen Entſchnul 


Diaungsarund für Die fehlende Arbeit zu 


finden! 

„sch gehe nicht mehr in die Schule, 
nicht zehn Pferde bringen mich wieder 
bierber!“ Das itand bombenfeit in ibı 


Erit aber wollte fie Irmgard zur Ne 
chenichaft zieben 
Als das 


chen mt 


Filzhüt 
Schleier auf dem weichen Haar 

Irmgard von Buſchen war die einzi 
ge, die es wagte, mit einem Schleier in 


junge Mädchen, das 





25. November 


die Schule zu fommen als Irmgard 
nah Schulichluß gerade zur Tür hinaus 
wollte, vertrat Olly ihr den Weg 

„Den bait du vorhin mit dem „häß— 
lichen, jungen Entlein“ gemeint?“ Ollys 
Stimme flang heiſer vor Aufregung 

„Anweiende jind ſtets ausgeichlojien, 
das jollteit du Doch, wiſſen, mein ichönes 


Fläulein.“ Irmgard lachte leichtſinnig 
auf 
„sch will wiſſen, von wem du den 


Ausdrud haſt?“ Olly ſtieß es jo drohend 

hervor, daß es ſelbſt der nicht leicht zu 

verblüffenden Irmgard unbehaglich zu 

mute wurde. 
„Pah 

die wird dir 


frage doch deine Schweſter, 
darüber Auskunft 
können, was geht's mich an!“ 
zuckte die ſchlanken 
war ſie 

Der Heimweg von der 
Halteitelle der Elektriſchen hatte immer 
etwas Bitteres für Olly Auf Dieiem 
Endchen empfand fie es ganz bejonders, 
daß fie feine einzige Freundin hatte. Ya- 
chend und fichernd zog Senta, zu dreien 
und vieren ımtergeärmelt, mit den Sta 
meradinnen voran, während Olly wie ein 


geben 
Irmgard 
Schultern und fort 


Schule bis zur 


jtörriiher, biſſiger Köter allein hinter 
bertrabte. 
„So bleibit du denn wieder?“ Das 


war Das 


Dalteitelle 


einzige, womit Zenta an der 
Motiz zu 
nehmen pflegte; denn nach Haufe mußten 
fommen 

Heute war der 


den beiden 


bon der Schweiter 
lie zuſammen 
wiſchenraum zwiſchen 
Schweſtern größer als je 
Senta ſchlug das Gewiſſen und trieb fie 
borwärts. Außerdem 
raſch ging, Die netten bom 
Tenni3 und von der Gisbahn Es war 
ein bejeligendes Gefühl für das blonde 
Backfiſchchen, Mützen 
ehrerbietig wie auf 


traf ſie, wenn ſie 


Studenten 


wenn Die bunten 
\tommando in Die 
Yırt flogen. 
Olly grüßte feiner. Ron allen Sport 
beranugungen 309 ste Sich zurück, man 
fannte fie nicht. Much bohrte sie stets 
mit ihren Bliden ein Loch in das Ztein 
pflajter, fie würde einen Gruß noch nicht 
einmal beachtet 
Als Senta die Halteitelle erreichte, war 
die Elektrifche aerade im Begriff, abau 
Einen Augenblick jchwantte das 
junge Mädchen, follte es binaufipringen? 
Dann 


baben 


eben 


ungemitlichen Bei 
jammenjein mit Olly am beiten aus dem 


ung es dem 


Wege. Aber Baba hatte anbefoblen, daß 
jie beide gemeinſam fubren ach was, 
warum trödelte die denn auch jo Ianae! 


> 


Den Tod fonnte man ſich ja bei dieſem 


Zturm an der zuginen Ede bolen. Dazu 
hatte Zenta ihr Yeben zu lieb 
Schon ſchwang fie ſich araziös auf das 
Trittbrett und winkte den 


cin lachendes Lebewohl zu 


junges 


* 
Freundinnen 


Fortſetzung folgt 


London. Sir Herbert Samuel, der 
ih vor der allgemeinen Wabl von der 
Führung der liberalen Lartei durch 
Lloyd George losſagte, wurde an Stelle 


des Letztgenannten, der eine Wiederivabl 


bon bornberein abaelebnt batte, zum Füh 


rer Der liberalen Partei ermwäblt er 
iſt Damit Leiter eines Alügels der Bar 
tei Zir John Simon wurde zum Kb 
rer der jogenannten nationalen Xibera 


len gewäblt, die mit der nationalen Ne 
durch 
George 


($ruppe 


Dünn gingen. 
Zpiße einer 
aus 


Died 
ſteht an der 
Yiberaler, feinem 
Sohn, jeiner Tochter und feinem Schwie 
gerſohn beitehbend 
bon der einit 
übrig iſt. 


nerung und 
Ylobd 


Heinen 


Das iit alles, 
ſtarken 


was 
Partei 


Yıberalen 
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J ein 
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der 
» au 
ißten 
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var 
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tigen 
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war 
abau 
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Hilfskaſſe 
des Mennonitiſchen 
Ortskomitees in Winnipeg. 
Laut Beſchluß der Immigranten- 
verjammlung in ®innipeg vom 14. 
Februar d. N. tit eine 
Hilfskaſſe 
der Mennoniten Winnipegs und 
Umgebung ins Leben gerufen wor— 
den. Zweck dieſer Kaſſe iſt, bedürfti- 
ae und kranke Mitglieder in bejon- 
deren Notfällen belfend zu unterjtüt- 
zen. Die Mitgliedbeträge find auf 
fünf (5) Cents monatlich feitgejegt 
worden und jind freiwillig und un» 
aufgefordert fir mennonitiiche Per— 
ionen beiderlei Geſchlechts von 16 
bis 60 Jahren einzuzablen. Zu 
diejen Zweck find in den VBorräumen 
unſerer menn. Stirder in Winnipeg 
beijondere Kaſſen nebit näberer Be: 
jchreibung ausgebängt, wo dieſe 
Beiträge jederzeit eingezablt werden 
fonnen, 

Die Kalle zählt 3. 3. etwa 200 
Mitglieder. Diele 5-Gents Beitrü- 
ae haben. jeit dem 14. 2. 31 bis zum 
I. November 31. alfo in 81, Mona- 
ten $88.30 eingebradt, mit welchem 
(Held jo mandye dringende Not, wenn 
auch in Fleinerem Ausmaß, gelindert 
werden fonnte. Die Kaſſe jollte aber 
noch weit jtärfer und größer ausge» 
baut werden. Mor allem fjollten die 
eingetragenen Mitalieder ihre ritd 
tändigen Beiträge einzablen. Die 
bis jegt eingegangenen Zählungen 
iind a 5 Cents pro Monat rückwir— 
fend am 1, Januar 31 in die Bücher 
eingetragen worden. jo daß ein jeder 
es ſich ausrechnen kann, wiebiel er 
bis Ende d. N. und weiterhin zu zah 
len bat. Dann aber inmmt Die 
Hilfskaſſe auch gerne Mitglieder aus 
der Provinz an, die diejelben Rechte 
und Brlichten, wie die aus Winnipeq 
haben. Vergeſſen wir nicht das ruj- 
ſiſche Sprichwort: „Won jedem ein 
Faden, — dem Nadten ein Hemd!“ 
Menn. Ortsfomitee in Winnipen 
i. A. A. J. Halt, Schriftführer. 


Bekanntmachung. 

Wie bekannt gegeben, findet die 
große canadiſche Immigrantenſit 
zung, den 8., 9. und 10. Dez. in 
GCoaldale, Alta., itatt. Es ſei nım 
den Bejuchern diefer Situng die 
Ankunft der Züge in Coaldale be- 
fannt gegeben, wie folgt: 

Zug Nr. 11 von Medicine Hat um 
5:40 morgens 

Zug Nr. 12 von Lethbridge um 
3:19 morgens 

Zug Nr. 511 von Medicine Hat um 
11:20 morgens 

Zug Nr. 512 von Lethbridge um 
4:39 nacdmittags. 

Goaldale wartbt auf zahlreichen 
Beſuch. Die Delegaten und Gäſte 
werden auf der Station empfangen 
werden. Daber werden die Gäſte 
gebeten, zweds Unterbringung, ſich 
rechtzeitia beim Ortsfomitee, per Wd- 
reife H. Kornelien, Bor 188, zu mel» 
den. Beſucher auf Mutos möchten 
ih an 3. Cornies, in Kovaldale, 
wenden. 

rRichtigſtellung. 

In Rr. 42 ſoll es in meinem Be— 
richt, wo ich von dem Herrn rede, der 
bier einen Vortrag über Rußland 
hielt niht Mr. Wilmien, Sondern 
Mr. Williams beißen. ch habe den 
Namen jelbit falich angegeben. Es 
iit ein George Williams. 

P. Kornelien. 


Mennontitifce Rundſchan 


Fir Weihnachtögeichent 


— Zählte man vor dem Kriege 
bloß 20 Millionenjtädte auf der 
ganzen Welt, jo gibt es jegt nach den 
legten Berichten des jtattiitiichen Am- 
tes des Völkerbundes ihrer 40, ein 
Beweis fir die underminderte An- 
jiehungsfraft der Großſtadt und die 
beitändig fortdauernde Landfludt. 

Die volksreichſte Stadt der Welt 
iit nadı wie vor London mit 7,805, 
870 Einwohnern, das man fonad) 
als die Hauptitadt der Welt bezeich 
nen fünnte,. Freilich hat London be- 
reits einen ſcharfen Konkurrenten in 
New Horf, das nadı der Tetten 
Volfszählung eine Eimmwohnerzahl 
von 9,857,882 Köpfen aufivies, wor 
über die amerifaniichen Blätter in 
Jubelrufe ausbradhen, weil diefe Zii 
fer die Bevölkerungszahl von Lon 
don jamt Voritädten um 2 Millionen 
übertrifft. Freilich ſtellt jich jetzt 
heraus, daß dieſe Ziffer die Einwoh 
nerzahl einer Fläche von 32 Kilome 
ter Durchmeſſer rund um das Rat— 
haus von New NYork begreift, wäh 
rend die Fläche Sroßlondons mit ſei 
nen 7,8 Millionen Einwohnern nur 
einen Durchmeſſer von 16 Stilometer 
bat. Nimmt man für New Norf ci- 
ne gleiche Srundflähe an wie fiir 
London, jo tommt es nicht über 7,5 
Millionen Einwohner hinaus, rückt 
aljo an die zweite Stelle. Nnterei 
jant iit, nebenbei bemerft, die Tat 


Kiacdhe, dah; es in New York ungefähr 


achtmal jo viel Nuden gibt, wie in 
ganz Paläſtina, nämlich ungefähr 
1,250,000. 

Die drittaröite Stadt der Welt 
iſt nit Baris, jondern Tofio, die 
Sauptitadt Napans, mit 5,193,840 
Einwohnern. Dann folat Waris, 
das nach dein Ergebnis der lebten 
Volkszählung vom 8. März d. N. 
mit Einſchluß der ebemaligen Vor 
ſtädte St. Denis und Sceaur 4,808 
000 Köpfe zählt. An Fünfter Stelle 
fommt die deutihe Sauptitadt Ver 
lin mit 4,347,000 Einwohnern. 

Endlich Donnerstag traf der 
Winter in Winnipeg ein als lette 
Station Weit Canadas, und drau 
ben ſieht es ganz nadı Weibnadten 


aus, doch tits eelinde und mebr 
Schnee trifft von oben ein, 
Die Kämpfe zwiſchen Japan 


und China geben weiter, die Chine 
jen werden mit aroßen Berluiten zu 
panifartigem Rücktritt gezwungen, 
jeßt fonzentrieren jie aber 50,000 
Soldaten zu erneuter Attafe. 
Premier Bennett von Canada 
int ın London, England, eingetroffen, 
und man erwartet große Wereinba 
rungen in der Frage des Handels 
innerhalb des Pritiihen Neiches. 
Das Gegendumpinggeſetz iſt nicht ae 
nen die Dominionen gerichtet, wie es 
in Englands Rarlament ſchon be 
fannt gegeben iit. Gegen ausläandi 
ſchen Import fommt bobe Steuer, 
Wieder einmal hofft ein Idea— 
lit, die Welt durch eine aemeinjame 
Sprache zu beiferem gegenieitigen 
Veritändnis zu bringen. Der ſchwe 
diſche Profeſſor Zachriſſon aus Up 
ſala bat ein neues Sprachſyſtem er 
dacht, dide Lehrbücher dariiber ge— 
ichrieben, Unterricht dafiir eingerich 
tet und jogar Schallplatten damit be 
ſprechen asien. 


Nuna-Tone gab mir gute Geſundheit. 
„Act Nahre lang war meine Gefund- 


























Neufirchener Abreiffalender in vor- 
nehmer Ausitattung. Der Leſe 
itoff iit wie immer neu und die 
Verfaſſer der Andachten bringen 
wieder Vorzüglides. Dieje wer- 
den durch die Erzählungen und 
Gedichte illuitriert und ergänzt. 


50.60 
Dutzend $6.00 
Nenkirchener Innendfrennd. einer 


Abreißkalender fir die Jugend 
30.35 
Tugend $3.50 
Nibeltert » talender. Deutih oder 
engliſch nah Wunſch zu beziehen. 
Gin Pibelvers fiir jeden Tag. Ein 
zeln 50.30 
I für $1.00 
Chriſtlicher Familien-Kalender (Caſ— 


Große Auswahl in 


reine Gelatine Poſtkarten. Stück de. 
Dutzend 50e. 
Weihnachtspoſtkarten, ſchön geprägt, 
mt Stechpalmen, Winterland— 
ſchaften und Chriſtdorn verziert, 
mit Glückwunſch und Weihnachts— 
gruß. Per Paket von einem Dut 
zend nur 30e. 
Weihnachtspoſtkarten mit Weih 
nachts- und Neujahrsgruß, mit 
ſchönen Winterlandſchaften, Tan 
nenzweigen, Schneelandſchaften, 
mit Kirchen. Per Paket von ei— 
nem Dutzend nur 30e. 
Weihnahtsbüclein. Neizende Büch 
fein mit Winterlandidaft und 
Weibnacdhtsemblemen in zarten 
Farben. Glückwunſch in Gold ge 
prägt mit Einlage und finnigem 


Dentihes Bud): 
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Die ſchönen chriſtlichen Abreiß falender für das Jahr 1932. 





Mit bibli- 


jeler Abreißkalender.) 
ihen Betrachtungen, Ziederverfen, 
Sebetswinfen für jeden Tag des 


Jahres 50 
Dutzend $5.00 
GHriftliher Hansfalender. Abrerz- 


Kalender für das chriſtilche Haus, 
(Kaufmanns Ausgabe) auf Rüd- 
wand eine Ppradtvolle Riten 


phie 
Dutzend $6.00 
Große Auswahl von ſchönen 


Wandkalendern mit Datum zu 2de. 
per Stüd. Für Storefeeper mit 
ihrem Firmaaufdrud fir fpeziellen 
Preis. 


Weihnachtspoſtlarten. 


Weihnachtsgedicht 
434 bei 21% Doll. Einzeln 15e6. 
5 


Dutend $1.50 
514 bei 3 Boll. Einzeln 20«. 
Dutzend $2.00 


Nenjahrspoitfarten mit ſchöner Ber- 
zierung, Winterlandidaften. Dut- 
zend 30. 

Feines liniertes Scdjreibpapier mit 
ausgewählten Bibeliprüden, Ro- 
jen und Blumen, 12 Stüd mit 
Kuverten 258. 

Feine engliſche Weihnadits- ober 
Nenjahrs-Roitfarten, das Dut- 
zend 20x. 
Wir haben auch Glückwunſchkarten 

in engliiher Sprade. Große Aus- 

wabl zu denielben niedrigen Preifen. 
Großer Bücherkatalog frei. 


und Muſilgeſchäft 


660 Main Street, Winnipen, Man. Filiale: 9916 Jasper Ave. Edmonton 





eine wundervolle Medizin NugasTone jei 
und faufte mir eine Flaſche. Ah nahm 
nur drei Flaſchen und nun kann ich wahr: 
heitsgemäß jagen, dab Nuga-Tone mir 
aute Gejundbeit gegeben bat. ch emp- 
fehle allen Nuga=Tone.“ 

Nuga-Tone hat einen wunderbaren Re- 
ford in Hinsicht auf Wiederberitellung von 
Geſundheit und Kraft an Millionen 
Männern und rauen während der letz— 
ten 45 Nahre. Es gibt den Organen und 
örperteilen neue Stärke und neue 
Kraft. Es überlommt Magenbeichiwer- 
den und Beritopfung, ſtärkt ſchwache Nie- 
ren und bringt rubevollen, erfriichenden 
Schlaf. Nuga:-Tone wird von Drogiiten 
verfauft. Wenn der Drogiit es nicht hat, 
dann eriuchen Cie ihn, etwas davon bon 


beit ſchwach Ach war elend und fonnte feinem Großhändler zu beitellen. Kau 


wenig Arbeit tun,“ jchreibt Herr ©. Au= fen Sie beitimmt 
fenbach, Milwaulee, Wis. Ich las, meld ahmungen find wertlos. 


Nuga-Tone Nach⸗ 


Eine lobenswerte Medizin. 

Frau Napoleon Ray aus Birchton, 
Diue., jchreibt: „Rorni’s Alpenkräuter 
fann nicht hoch genug gelobt werden. 
Eine halbe Flaſche diejer Medizin ges 
nügte, um meinen Appetit wiederherzu⸗ 
jtellen und meinen Stublgang zu regu— 
lieren.“ Dieſes mohlbelannte Präparat 
erhöht die Ausicheidung der Magenfäfte 
und wirft vorteilhaft auf den Ausſchei⸗ 
dungsprozeß; es follte fih in jedem Mes 
dizinſchrank befinden. Es wird nicht 


durch den Großhandel vertrieben, ſondern 
direlt von Dr. Peter Fahrney & Sons 
Go., 2501 Waſhington Bldg., Chicago, 
NIf., geliefert. 

Bollfrei geliefert in Canada. 4 
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Freies Storrefpondenz Bibelſtudium 
(nur $1.00 per Jahr für Druden 
und Poſtgeld) 


„Durch die Bibel, Bud 
für Buch“. 

Paſſend für das Hein oder Nadbar- 
ichaft oder Stirche, allein oder im 
Sruppen. 

Die Bibel iſt das einzige Textbud). 
(Seine Altersgrenze). 

Nev. 3. B. Epp, Lehrer, 
Hehton, Kanſ. 
(Bibellehrer iiber 25 Nahre.) 


Der Plan: 








Neueſte Nachrichten 


— London. — 10. Nov. — Die 
Nachricht, daß ein Privatkollektor 
auf einer Verſteigerung für eine Gu 
tenberg-Bibel von denen nur 41 
vorhanden jind, mehr als $100,000 
bezahlte, hat Londons Bücherwelt in 
Eritaunen verjeßt. 

— Anbdianapolis, 10. Nov. Bei 
Disfan, Fulton County, Indiana, 
feierte Frau Salome Myers in voller 
Rüſtigkeit am letzten Donnerstag ih— 
ren 102. Geburtstag. Frau Myers 
beſorgt trotz ibres hoben Alters noch 
täglich ihren Haushalt. 

Berlin 3. Nov. — Wegen: 
wetter welches in Deutichland und 
Franfreich zur Folge bat, daß der 
Weizen in den Sarben zu feimen be» 
ginnt und verdirbt, trägt zur Auf. 
nahme eines Teiles des Weltiweizen- 
Ueberſchuſſes bei, der im Frühjahr 
und Sommer die Preiſe drücdte. 

Nanking, 5. Nov. Nach ei— 
ner Mtiteilung des amerikaniſchen 
Seneralfoniul® Willis R. Peck iſt 
Rev. N. W. Vinſon, ein Mitglied der 
amerifantichen Presbyterianer-Miſ— 
ſion in Saitichu von chineſiſchen Ban 
diten trichlanen worden. Binion war 
am vergangenen Sonntag entführt 
worden. Drei fleine Rinder Bin- 


fons wohnen bei ®Merwandten in 
Lerinaton, Va. 
Soerfan, Tichedyiilowafei, — 


11. Nov. Die Frage der Arbeitslo- 
fen in Goerkau iſt beute durch die 
Mahl eines itellenloien Schmiedege- 
felfen,. Karl Sterzl, zum Bürgermei— 
jter des Ortes, gelöit worden. Sterzl 
verſprach ſofort eine tägilche Er- 
werbsloſen-Unterſtützung von 4de. 
und einen Weihnachtsbonus von $15 
fiir jeden Arbeitslofen. 

— Nicht Folleftierbare Steuern 
wuchſen wührend der drei Ietten 
Sabre im Coof County, At. (Chica— 
00), zu der eritaunlichen Summe bon 
141 Millionen Dollars an. ein 
Wunder, daß Lehrer und ftadtifche 
Peamte Seit Jahr ımd Tag auf die 
Auszahlung ihrer Saläre warten! 
Der Handelsminiiter Canadas 
empfichlt dringend die Einführung 

Doppelmäahruna 


der D fiir die ganze 
Welt. Die Zabl der Freunde des 


weißen Metall3 mehrt fich beitändig 
und die MWereiniaten Staaten und 
Frankreich werden ſcharf aufpaffen 
mitfien, wenn jte das Goldmonopol 
aufrecht erhalten wollen. 

Die Berliner „Germania” be- 
hauptet, Rußland werde die Zahlun- 
gen auf jeine Sandelsihulden ein- 
ſtellen. Das Soll wohl beißen, die 
Somjet-Renieruna befindet ſich in 
derjelben Lage wie viele andere ka— 
pitaliitiiche Neaierungen: ste kann 
nicht zahlen. Die nächſte Folge wür- 
de, wie die „Germania“ meint, die 


mennonitiſche Bundfchen 


Einjtellung des Fünfjahreplans jein. 

— Die Londoner Pojtverwaltung 
hat Bejigern von Radios, die bisher 
ihre Apparate nicht angemeldet hat- 
ten, $625,000 durch einen gelunge- 
nen „Trick“ abgeloft. Bor einem 
Monat hatte die Poſt wiſſen lajjen, 
da fie einen Apparat fonitruiert ha- 
be, der auf einem Laſtauto durch die 
Straßen Londons gefahren würde 
und Radivempfangsgeräte feititellen 


fönne, Eigentiimer von 250,000 
Radios bezahlten daraufhin ſchnell 


ihre Lizenzgebühr von $2.50. 

— Calgary, Alta., 10, Nov. — 
Rt. Hon. Arthur Meighen, der frit- 
here Ffonjervative Premiermintiter 
Ganadas, hielt bier vor einer ge- 
meinfamen Berlammlung des Cana— 
diichen Klubs und anderer Klubs ei- 
ne Rede, die weithin Beachtung 
fand. Belonders allgemein bemerft 
wurde jein nachdrückliches Cintreten 
für eine Revifion der deutichen Re 
parationszablungen, Die er als em 
Srundübel der heutigen Weltlage 
betrachtet. Ferner tit Meigben der 
lleberzeugung, daß es von Deutſch— 
land abhängt, ob die Zipilifation der 
Menichheit ſich aegen den Anſturm 
der roten Weltrevolution behaupten 
fann oder nidt. 

Der ehemalige canadiihe Pre— 
mierminiiter meinte, wenn die Staa- 
ten und Völker auch in den legten 
zehn Jahren einen gewiſſen Fort- 
ichritt zu verzeichnen gehabt hätten, 
fo herrſche dod) nodı ein großes Maß 
von Grbitterung, das erit durch ei— 
ne Menderung der Neparationszah- 
fungen bejeitigt werden könne. Be 
jondere Anerfennung sollte er der 
britiihen Nation, die in der Notzeit 
den richtigen Geiſt gezeiat babe. 
„Sroßbritannien,“ fo betonte der 
Redner, „bat durch feinen Gerechtig— 
feitsfinn und feinen umnerſchütterli 
den Freiheitsſinn jich als ein Führer 
der zivilifierten Welt erwiejen. Es 
bat ſich als unermüdlich erwieien, 
wenn e8 mit Schwierigfeiten zu rech— 
nen bat, und hat jich itetS von der be- 
ten Seite gezeigt, wenn es dem 
Shlimmiten ins Auge ſieht.“ 

Auf die allgemeine Weltlage über- 
gehend, vertrat Meigben die Auf 
faflung, daß der Zuſammenbruch der 
Bivilifation, der in den Jahren un- 
mittelbar nach dem Weltkrieg fait ji- 
der zu fein fchien, inzwiſchen abge 
wendet worden jei. Die größten Ge— 
fahren jeien überitanden und die 
höchſten Giptel überichritten. Es ſei 
daher Urſache zu Optimismus und 
Hoffnung vorhanden. 

Der Redner beſprach auch die Lage 
in Deutſchland und bemerkte dazu, 
wenn Deutſchland in der Prüfungs 
zeit nach dem Weltkriege ſich in eine 
bolſchewiſtiſche Revolution geſtürzt 
hätte, würden Europa und die übrige 
Welt gefolgt ſein. Deutſchland habe 
eine ſolche Revolution von ſich fern- 
gehalten und dadurch die Zivilisation 
der Welt gerettet. Heute jeien große 
Männer an der Spike, die das Volf 
zu normalen Verhältniſſen und zu 
einem neuen ®chlitand führen wür— 
den. „Deutichland befindet ſich zwar 
in einem Finanzfumpf, aber jeine 
Lage iſt doch unendlich beſſer als vor 
zehn Nahren. Es war noch immer 
unmöglich, fich bon einem Feind alle 


Kriegskoſten bezablen zu laifen. Der 
Steger muß fein Teil tragen. Ich 


glaube daher, daß die Reparationen 


wieder revidiert werden müſſen. 

Meighen jtreifte in feiner Rede 
ichlielich auch die Lage in Frank— 
reich, Stalien, Polen, Ungarn und 
Rußland, wobei er die Somjetregie- 
rung als „die tyranniſchſte Form ei— 
ner Diktatur” charakteriſierte. 

— London. — Während das Un— 
terhaus der neuen Regierung bei 
der eriten Abitimmung der Seſſion 
eine Majorität von 369 Stimmen 
gab, iit gleichzeitig die Bewegung 
für Schußzölle in Fluß geraten. 

Die Frage der Schußzölle wurde 
von dem ehemaligen Scatfanzler 
Winſton Churdill angefchnitten, der 
dem Unterhauje erflärte, die Wäh— 
lerihaft feines Kreiſes sei entichie 
den dafür, dab der Freihandel anf: 
gegeben und durch ein „wirkliches 
Erperiment“ in Tarifpolitif erſetzt 
werde. Churchill vertrat den Stand: 
punft, daß die meiiten der Unter 
bausmitglieder von Leute gewählt 
worden jeien, die Schugzoll win 
ſchen. 

— Berlin. — Eine neue deutſche 
Notverordnung legt dem An- und 
Verfauf von Wertpapieren neue Ve 
ichränfungen auf, 

In Zukunft dürfen fremde Werte 
bon ausländiihen Beſitzern nur mit 
ichriftliher Genehmigung des Reidjs- 
banfpräfidenten aefauft oder ver: 
fauft werden. Auch die Zinsicheine 
ausländiiher Wertpapiere find in 
die Klaſſe fremder eingereibt worden 
und ihr Beſitz muß der Reihsbanf 
gemeldet werden. 

— Stofholm. — Dr. Friedrich 
Vergius und Profeſſor Karl Boſch, 
zwei hervorragende deutiche Willen 
ichaftler, werden sich in den Dies 
jährigen Nobelpreis fir Chemie tei- 
len. Der Preis fiir Phyſik wird in 
dieſem Jahre nicht verlichen werden. 

- Berlin. — ®ie an mahgeben- 
der Stelle in Erfahrung gebradıt 
werden fonnte, itimmten Franfreid) 
und Deutichland im Prinzip überein, 
eine Unteriuchung der gaelamten 
deutſchen Wirtichafts- und Finanzla 
ge durchzuführen als Auftakt für ei 
ne Neuregelung des Neparations 
problems und der Neparationszah 
fungen. Gegenwärtig finden jedod) 
noch Verhandlungen itatt, um ge- 
wiſſe Formalitäten zu regeln. 

Miniiterpraiident Zaval von 
Frankreich ſchlug nach feiner Rück— 
kehr aus den Vereinigten Staaten 
vor, dab die Reparationsfrage durd 
einen deutichen Appell an die Banf 
für internationalen Zablungsaus- 
aleih wieder angeichnitten werde. 
Die Banf wäre dann dazu berpflidy- 
tet, ein Komitee zur Unterſuchung 
der deutihen Zablungsfähigkeit zu 
entienden. 

Deutihland war jedoch der An- 
ſicht, daß durch den Bericht des Wig- 
ains-Banfiers-Komitees dargetan 
morden Sei, dab eine Neuordnung des 
NReparationsproblem3 notwendig ſei 
und eine weitere Unterjuchung daber 
unnötig wäre. Deutichland beiteht 
auch darauf, dab die Frage der Pri«- 
vatihulden Deutihlandse an das 
Musland, befonders an England und 


Frankreich, ebenfalls berüdjichtiat 
wird. frankreich verlangt anderer- 


ſeits, daß die Reparationsverpflich- 
tungen vor den Privatihulden den 
Vorrang befiten. Beide Länder 
icheinen jedoch gemeinſam der Ueber 
zeugung zu fein, dab eine interna 





25. November 


ttonale Konferenz notwendig iſt. 
Premier Laval ſchlägt vor, da jie 
fobald als möglich einberufen wird. 
— London. — Stanley Baldwin, 
der der Führer der engliihen Kon— 
fervativen, erflärte vor dem Unter— 
baus, daß England jest in der 
Ktriegsichulden- und Reparationsfra 
ge nicht die Initiative ergreifen wer 
de. Dagegen habe die Regierung die 
Abſicht, zur „rechten Zeit“ ihre Vor 
ſchläge zu unterbreiten. Auch ſagte 
er im Verlauf der Debatte über die 
Ihronrede, das Hoover-Moratorium 
fei nicht lange genug, um das Ver 


trauen wieder herzuſtellen. Daber 
ungewiß. 
— Gnayaquil, Ecuador. — Die 


Städte Santa Roſa und Paſaje in 
der Provinz EI Ora befinden ſich, 
wie amtlich befanntgegeben wurde, 
in den Händen von Nevolutionären, 
an deren Spite Clotario Paz iteht. 
NRegnierungstruppen jind zur Bekämp— 
fung des Aufitandes abgegangen. 

— Balboa, Aanalzone. — Kapi— 
tan und zehn Mann der Beſatzung 
des in Coita Rica regiitrierten Scho- 
ner3 „Baden-Baden, wurden durd) 
den amerifaniihen Minenjucher 
„Swan“ dem gefährlichen Waſſer der 
Karibiihen See und dent Tode ent 
riſſen und befinden fich auf der Fahrt 
nach Ehriitobal. 
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Dr. Geo. B. MeTaviih 


Arzt und Operateur 
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B.5c, MD. EM. L. M.C.C. 
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Der Kapitän der „Swan“ meldete 
im Funkſpruch, dab die Leute in ei- 
nem offenen Nettungsboot vor der 
Küſte Columbiens angetroffen und 
übernommen wurden. 

Fünf Mann der Beſatzung des 
Schoöners gingen verloren. Der Ka— 
pitän, Hewitt Walters aus Mobile, 
Ala., iſt fchwerverlegt. Er wurde 
beim ®erlaiien feines Schiffes noch 
von einem Balken getroffen, erlitt 
ichwere Quetichwunden und innere 
Verletzungen. 

Mit dem Funkſpruch von der Ret— 
tung der Leute kamen auch die erſten 
dürftigen Berichte vom Schickſal der 
„Baden-Baden“. Der Schoner ging 
in ichwerer See unter. Die Mann 
ſchaft ging in die NRettungsboote und 
auf Flöhe, Die beiden Beſitzer, Hans 
3. Lau aus Puntaa Arenas, Coſta 
Nica, und Adolf Soneck aus Ham— 
burg, weigerten jid, das  jinfende 
Schiff zu verlaffen und gingen mit 
diejem in die Tiefe. Wie die drei an- 
deren umkamen, iſt bisher noch nicht 
mitgeteilt worden. 

Während eines jchweren Sturms, 
der iiber die Karibiiche See und an 
der Küſte entlang fegte, Fam die 
Ladung ins Rutſchen und Rollen. 
(SHleichzeitig verjfagten die Pumpen 
ihren Dienit. Innerhalb von 20 
Minuten janf das Schiff. 

Das Seltiame und Gute am gan— 
zen Unglüd war die Tatſache, daß 
die Schiffbrüchigen bereits 20 Mi- 
nuten nad) dem Untergang ihres 
Schiffes von einem Flugzeug der 
PBan-American Airways geſichtet 
wurden. Der Bilot, der wegen des 
ichweren Seegangs nidt landen 
fonnte, eritattete jofort Bericht und 
veranlaßte damit die Sudye nad) den 
Leuten. 

Die „Baden-Baden“ war einſt 
eine internationale Beriimtheit, da 
Anton Flettner jie jeinerzeit in jein 
berübintes Notorihiff ummandelte 
und damit die Meere befuhr. Bor 
einigen Jahren erregte das Schiff 
große Aufmerkſamkeit, als es nad) 
Ueberquerung des Atlantiſchen 
Ozeans in den Hafen New Yorks ein 
fuhr, wobei jich ihre Notoren im 
Kreiſe Ddrebten. Nie zuvor hatte 
New NYork ein derartiges Schauspiel 
gejeben. Es itellte jich jedoch bald 
heraus, daß die neue Erfindung fi 
nicht nußbringend verwenden lieh, 
da die Konkurrenz feitens anderer 
Sciffsarten zu aroß war. 

— Dublin, Jdland, — Die Me- 
thoden, die die Regierung des Prä— 
jidenten Cosarave amwendet, um den 
inneren Frieden im irischen Freiſtaat 
aufrechtzuerhalten, jind gegenwärtig 
einer itarfen Belaitungsprobe aus- 
geſetzt. Durch politiichen Terroris- 
mus, der nach Anficht des Präfiden 
ten die gegenwärtige Ordnung be- 
droht, ſah jich die Regierung veran- 
laßt, ein balbmilitäriiches Syſtem in 
Kraft zu jeben, durch welches den re 


WMennonitifche Rundſchau 


volutionären Gewalttaten ein Ende 
gemacht werden fol. 

sn Zaufe der nächſten Woche wer- 
den angeflagte Terrorijten vor 
striegsgerichten zur Aburteilung ge- 
langen, was als eine Straftprobe fiir 
das Syitem betrachtet wird, da man 
feitzuitellen hofft, wie die Allgemein- 
heit darauf reagiert. 

— Die Sitnation um den nächſten 
Kampf um die Weltmeiiterjchaft im 
Schwergewicht beginnt ſich zu klären. 
Die Mar Schmeling in Deutichland 
mitgeteilt hat, hat jein Manager Mr. 
Joe Jacobs, von Lonard Sachs, dem 
Vertreter Dempjeys, ein Telegramm 
des Inhalts erhalten, dag Dempien 
gegen Schmeling fämpfen wolle. Ein 
Vertrag zwiſchen Dempſey und 
Schmeling ſei noch nicht abgeſchloſſen, 
es beſtehe aber eine große Wahr 
ſcheinlichkeit, daß ein ſolcher Vertrag 
vollzogen werde. 

Dempſey babe, jo berichtete Welt 
meiſter Schmeling weiter, nicht die 
Abſicht, an ırgend weldhen Ausichei 
dungsfämpfen teilzunehmen. Er wol 
le, das Einveritandnis der zuitän- 
digen amerifantiichen Boriport-®Be 
hörden vorausgeſetzt, gleich gegen 
Schmeling in den Ning treten, Der 
Kampf werde, wenn er zuitande kom 
me, vorausfichtlich im Juni itattiin 
den; über den Schauplat des Tref 
fens jind Verhandlungen noch nicht 
gepflogen worden. 

Jack Dempiey, der große Er-Welt 
meiiter, der volfstiimlichite Borer, 
den die Vereininten Staaten je ge 
habt Haben, iit heute bereits 37 Jah 
re alt und iit wohl faum mehr der 
bernichtende Nämpfer, der er einit, 
auf der Höhe feines Ruhmes, gewe 
fen ift. Troßdem, ein Kampf zwi 
ihen Dempfey und S chmeling wir 
de zweifellos das größte Geſchäft 
werden, das Amerifa jeit Nabren auf 
dem Gebiete des Voriports zu ver- 
zeichnen gehabt hat. 

— New Vrf. — Hauptmann 
Alerander Magyar, der ungarische 
eslieger und Radio-Mann des Ein- 
deckers „Gerechtigkeit für Ungarn“, 
in dem er vergangenen Sommer nach 
Budapeſt flog, iſt nach New York zu 
ritdgefehrt und bat auf dem Nooie- 
velt Flugplatz alte Bekanntſchaften 
erneuert. Es war von diefem Flug- 
telde aus, daß er feinen transatlan- 


tiſchen Flug begann. 


— New York. — Die ruſſiſche Re— 
gierung bat bei einer New Morfer 
Bank $6,000,000 deponiert, die in 
den näditen Tagen an ameritaniiche 
Firmen gezablt werden ſollen, denen 
Rubland insgefamt $40,000,000 
ſchuldet. 

— Rafhington. — Der mmerifa- 
niiche Senator Borah wird jebt als 
ernitbafter Anwärter auf die Präfi- 
dentichaft genannt. Eine einfluf;- 
reihe Gruppe von Republikanern iit 
an ihn mit dem Erſuchen berangetre 
ten, für den Poſten zu kandidieren. 
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gefunden. (6möchige Kur $4.00.) 








Nerven und Herzleidende | 


baben in Taufenden von Fällen bei allgemeiner Herzihmäde, Schlaflofigteit, 
Gereiztheit, Kopfichmerzen, Ungitzuitänden, Herzklopfen, Mattigfeit, Appetit- 
Iofigfeit, Verdauungsſchwäche, Gemütsdrud Migräne, Arterienverlaltung, Ner- 
benjchmerzen uſw., mo alles verjagte, in der garantiert giftfreien, zu Haufe 
ohne Berufsitörung durchzuführenden Ematofan-Rur eine lebte Hilfe 


Taufende UAnerfennungen von Geheilten bezw. Aerzten, darunter über 
200 von Paſtoren. — Broihüren und Dankesſchreiben umſonſt von Emil 
KRaifer 31 Herlimer St, Nocefter, N. 9. 








— Tokio. — Die japanische Negie- 
rung bat die Abficht, aus dem Böl- 
ferbund auszujcheiden, wenn die „ge- 
genwärtige Tendenz“ inbezug auf die 
mandſchuriſche Frage nod) weiter an- 
hält. Aus offiziellen Kreiſen wird 
jedoch gemeldet, daß der Regierung 
nichts iiber die angebliche Möglichkeit 
einer Boyfottierung durd den Bund 
befannt jei, durch den der Rückzug 
aus der Mandichurei erzwungen 
werden joll, 

Dagegen joll die Regierung der 
Anficht jein, daß jich der Bund die 
Rolle eines „Weberjtaates anmaße, 
und dal; Japan nicht länger Mitglied 
bleiben könne, außer wenn ſich dieſe 
Tendenz ändert. 

— Miamı, Fla. — Oberſt Char- 
les A. Lindbergh wird der Pilot des 
„American Glipper“, des Paſſagier— 
Flugzeuges der PBan-American Wir- 
ways fein, wenn es am 17. Novem 
ber jeinen eriten Handelsflug von 
Miami nad) Ehriitobal, Kanalzone, 
macht, wie die Beamten der Luft— 
iahrtsgeiellichaft befannt gaben. 

V. E. Chenea, der Berfehrslei- 


ter der Ban-American Wirways jan 
f 








Nennerleiöl, Wiebenöl und 
Reißungsol. 


Dieſe genannten Oele find alte, be- 
mwährte Heilmittel, die auch heute noch 
ihre Wirfung tun. Es find unerfeßli- 
che Mittel beit Anochenbrüchen, Verren⸗ 
fungen, Nheumatismus, Sehnenver⸗ 
jteifung, Kreuzlähmungen u.f.m. und 
der Preis ift für 3 Unzen Flaſche 
65 Gents. Rortofrei in Canada. 

Bei größeren Bejtellungen jchreibe 
oder ſpreche vor. 

J. Matthie8 Nemeby Go, 
797 Redwood Ave. —Winnipeg, Man. 
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Willſt du geſund werben?) 


Ja? Verzage nicht, wenn bisher al» 
le Berfuche vergeblih waren. Kehre 
zurüd zur Natuc und werbe bein ei- 
gener Arzt. 

Grprobte Kräuter und Nährheilmit- 
tel mit voller Anweiſung für erfolg» 
reiche Selbitbehandlung per Poſt ins 
Haus geliefert. Wunderbare Erfolge 
in allen %rauenleiden, Magen-, Nies 
ren=, Blajen- und Leberfrankheiten, 
Katarıh, Aſthma, Schwindſucht, Ner- 
venzujammenbrud, Kropf um. Man 
fhreibe mit genauer Angabe der 
Symptome an: 

Graf’s Naturheilmittel-Handlung 
1039 N. E., 19. St, Bortland, Oregon 
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te, der Reifeplan ſehe einen ſiebentä— 
gigen Rundflug vor, der am 17. N 
bember beginnt. Bei dem  eriten 
Flug werden 33 Baillagiere und ihr 
Gepäck in dem Rieſenflugzeug be» 
fördert, wie er jagte. 

— Die Nerzte alanben ihrem Pa— 
tienten jehr viel genügt zu baben, 
wenn fie feiner Krankheit einen Na— 
men geben. Sant. 
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WIITTGEIGR 
Zeugniffe aus Briefen, bie wir er- 

halten haben: 

(8011) Beiliegend finden Gie 
$11.00 für die Sie mir, bitte, wieder 
1 große Flaſche Lapidar jenden mol» 
len. Da ih finde, daß es meiner 
Mutter und mir felber hilft, wollen 
wir fortfahren, Lapidar zu gebrauden. 

Miss F. Troemel, Brooflyn, N. N. 

Beitellen Sie fofort, portofrei, eine 
Flaſche Lapidar zu $2.50 per Flaſche 


bon 
Lapidar Go, Ghine Gal. 
—— ñ — 

















—8 





Sichere Geueſung für Krante 


dur das wunderwirkende 


Eranthematiiche Heilmittel 


Auch Baunfcheidtismus genannt 
Erläuternde Zirkulare werden portofrei 
augefandt. Nur einzig und allein echt 

zu haben von 


John Linden, 
Speszialarzt und alleiniger Verfertiger der 
einzig echten, reinen exanthematijchen 

Heilmittel, 

Letter Box 2273, Broofiyn Station, 
Dept. R Gleveland, O. 
Man büte fich vor Fälſchungen und fals 
fen Anpreifungen. 











11 Jahre Hartleibigkeit durd) 


Glyzerinmiſchuug abgeihafit 

„Elf Sabre lang habe ich verſucht bon 
Hartleibigkeit loszufommen“, fjchreibt 
Chaſ. E. Blair, „bis dann endlich dieje 
einfache Miſchung mit Adlerita mich her» 
ftellte.“ 

Die einfahe Miſchung bon Glyzerin 
mit Budthorn-Bart, Saline ect. (Adle⸗ 
rifa) bat einen Einfluß auf beide, den 
oberen und unteren Darm und behebt die 
Hartleihigfeit innerhalb 2 Stunden! 
Führt Gifte ab, von deren Dafein Du 
feine Ahnung hattejt. Lab Adlerila Dir 
den Magen und die Gedirme gründlich 
reinigen und Du wirft Dich wohl fühlen. 

Hervorragende Apotheker: 
Ven Allen, — Morden, Man. 
Nitikman, Sirluk & Safer, Winkler, Man 


Bruchleidende 


Werft die nuglofen Bänder weg, 
vermeidet Operation. 

Stuart’s PlapaoPads jind ver- 
fhieden vom Brucdhband, weil fie ab» 
ſichtlich ſelbſtanhaftend gemacht find, 
um die Teile jiher am Ort zu hal» 
ten. Seine Niemen, Schnallen oder 
Stahlfedern — können nicht rutſchen, 
daher auch nicht reiben. Taujende ha» 
ben jich erfolgreidy ohne Arbeitsper» 
luft behandelt und die hratnädigiten 
Fälle überwunden. Weich wie Sams» 
met — leicht anzubringen — billig. 
Geneſungsprozeß iit natürlich, alſo 
kein Bruchband mehr gebraudt. Wit 
beweijen, was wir jagen, indem wie 
Ihnen eine Probe Plapao völlig um— 
fonft zuichiden. 

Senden Sie fein Geld 


nur Ihre Adrefie auf dem Kupon für 
freie Probe Plapao und Buch über 
Bruch. 
Senden Sie Aupon hente an 
Plapao Yaboratories, Ane., 
2899 Stuard PBlda., St. Lonis, Me, 
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Sterne als Wetterbarometer. Es 
gibt zwar immer noch Zeute, die den 
Laubfroſch als Wetterpropheten 
ſchätzen, aber ihre Zahl iit gering. 
Durchaus zuverläſſige Wetterprophe- 
ten ſind aber, was die wenigſtens 
wiſſen, die Sterne. Ein ruhiger 
Lichtſchein am Firmament verheißt 
ſchönes Wetter, ein lebhaftes Glit— 
zern der Sterne dagegen deutet auf 
baldigen Sturm. Das Glitzern hat 
nämlich ſeine Urſache in ſtarken Be— 
wegungen in den oberen dünnen 
Luftſchichten. Die Auswirkungen 
der Vorgänge in den oberen Licht— 
fhichten find in den unteren Zuft- 
ſchichten zu ſpüren, eine Erfahrung®- 
tatjadhe, die Flugzeugführer und 
Dergtourijten‘oft genug machen. Wer 
e3 gelernt hat, in den Sternen und 
Wolfen zu leien und auf die Wind: 
richtung achtet, weiß immer mit Si- 
&erheit, ob ſchönes Wetter, Negen 
oder Sturm bevoriteht. 


— Die Bevölkerung der Erde 
nimmt durchichnittlich pro Jahr um 
30,000,000 Menichen zu. 

Das Voranfommen fleißiger 
Menſchen nennen arbeitsichene Leute 
Glück. 


ZN" 








1280 Main Street — Winnipeg, Man. 
+ 


miennonitiſche Yundfdjaa 


— Mahatma Gandhi ging anf ei- 
ner Komiteeſitzung der Rundtiſch— 
Indienkonferenz ſcharf mit Miniiter- 
präfident Ramſey Macdonald ins 
Gericht und verwarf das Gemein- 
deverwaltungsabfommen zwiſchen 
Mohammedanern und kleineren ın- 
diſchen Minderheiten. 

Er gab ſeinem Erſtaunen darüber 





Sarantıe — Wenn Sie nad) 
gründlier Prüfung nicht vollitän- 
dig zufrieden geitellt jind, jenden Sie 
den Reit zurück und wir retournieren 
Ihnen das Geld, 

Hämorrhoiden-Salbe Dieies iſt 
ein bejonderes Mittel gegen Hämorr— 


hoiden. 75c. 
Gezema-Mittel — Schr gut gegen 
widrige und läſtige Hautausſchlä 


ge T5e. 
Bapor-Salbı wirklich _aut gegen 
Erfältungen, Krupp, Qungenentzün- 
dung, um, 50e. 
Magie Heil⸗Oel tut Wunder bei 
Riſſen, Brandwunden, Quetſchungen, 


Geſchwüren, Geſchwulſt, etc. 50«. 
Hautjucken⸗Salbe Etwas Beſon 
deres gegen Häutjucken, Hautaus— 
ſchlag, Finnen ete. 30e. 
FußPulver — nichts iſt beſſer für 
ſchmerzende und müde Füße 50e. 


Roach- und Inſektenvertilger — ſehr 

wirkſam um Hausinſekten zu vertil— 

gen 50e. 

Die Preiſe verſtehen ſich portofrei. 
N. ©. Laboratories, 

820 Someriet Bldg. Winnipen, 
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Einkommen bringen. 


die den Gewinn bringen. 


lichkeit. 


und Frauen eine lichte Zufunft. 


und verfauft. 


Citizens Guaranty Truit 
148 State St., Boſton, Maſſ. 


komme. 
Name 


Adreſſe — 





Beſorgt um Verdienſt? 


Keiner von uns will, daß das Alter uns ohne Geld antreffen joll. 
Wach anf! Eine nene Gelegenheit klopft an deine Tür! 
Denke daran, dab 5c., 10c., und 25c., Gegenitände anderen ein riejiges 


Nur ein Anteil von Wrigley's Chewing Gum, Coca Cola, Milfy Way, 
Eskimo Pie, Carter's Liver Pills oder Bromo Selzer würde Dir fait 
alles geben, was Du wünſcheſt. Es find die 5e., 10c. und 25e. Artikel, 
Manchmal nimmt das Leben eines Menschen 
durch eine richtige Geldanlage eine andere Wendung. 
eine richtige Geldanlage zu machen, bringt Erfolg 


Lip⸗Roꝰ .Das legte Wort in der Behandlung der verichiedenen 
" Leiden“, verfündigt geidhidten und rührigen Männern 
„Riv-Ro“ iſt ein ausgezeichnetes Mit- 
tel gegen Malaria, Erfältungen, Kopfichmerzen, Grippe, Fröſteln, Fie 
ber etc. Zu haben in jehr vielen Drug Stores, Retail Stores. 
wird im Kleinbandel für 25c. per Flaiche verfauft. Die Standard Drug 
Company, die Heriteller von „Liv-Ro”, find imitande 10,000 Flaichen 
„Riv-Ro“ den Tag berzuitellen. „Liv-Ro” wird jeden Tag bergeitellt 


Die Fähigkeit der Company und ihre Stabilität zuiammen mit Deinem 
Gelde wird „Liv-Ro“ bald zu einem berühmten Mittel machen. 
ge in uniere Sand ein und bringe „Liv-Ro“ auf den amerifaniichen 
Markt und nimm Deinen Anteil am Gemwinnit. 

Du braudit auch nur einen Anteilikein kaufen, indem Dur mit dieiem 
Koupon $2.00 mitichicfit und den Reit in monotliden Raten bealeichit. 


Trenne fofort diefen Koupon ab. 


An der Anlage finden Sie $....... für ....... Anteil 
fheine Voting, Common Stod, beigefünt, welche mich zu allen Divi 
denten der Standard Drug Eo., Seriteller von 
mit dem @inveritändnis, daß ich zu jeder Zeit meinen Anteilichein zu 
rückgeben fann, wofür ich dann den vollen Preis zurückgezahlt be 


Die Fähigkeit, 
bedenfe die Mög 


Liv-Ro“ 


Schla 


Otto Kreisler, Mar. 


Preis 310.0 per Anteilſchein 
Livp⸗Ro“ 


„x 


berechtigen, 








Ausdruck, daß Macdonald geſagt 
haben ſollte, das Abkommen wäre 
für 46 Prozent der Bevölkerung In— 
diens annehmbar ‚wobei er betonte, 
dal; die Nationaliiten, die er ver: 
tritt, wenigitens 85 Prozent der in- 
diihen Gejanttbevölferung ausma- 
den. 

Ehe er ein Abfommen gutheißen 
witrde, dal aus den „Unberührba— 
ren“ eine Sonderklajje machen wür— 
de, würde er die nationaliitiiche Kamı 
pagne in Indien wieder aufnehmen 
und die Sade der „Unberührbaren” 
nit feinem eigenen Leben verteidi- 
gen, erklärte er. 

„Wir find nicht bierber gefommen, 
um die Gemeindefrage zu regeln,“ 
ſagte er, „Jondern um dag Seritit für 
die Freiheit Indiens aufzubauen. 
Die Konferenz würde ein Flägliches 
Ende nehmen, wenn es der Regie— 
rung nicht aelingen jollte, eine neue 
Verfaffung fir Indien zu ſchaffen, 
nur deswegen, weil die Gemeinde— 
frage nicht geregelt tit. 

Nom, 9. Februar. Der Mini- 
iterrat, unter Vorſitz don Mintiter 
präſident Muffolint, beichlog heute 
eine Sreditforporation nad) den alei- 
hen Richtlinien wie die zu Schaffen, 
die fürzlich von Präſident Soover in 
den Vereinigten Staaten organisiert 
wurde. 

Die italieniſche Korporation wird 
ein Kapital von $26,000,000 haben 
und ihre Zweck tit, die feitliegenden 
Reitände der Banken in Umlauf zu 
jeßen und der italienischen Induſtrie 
zu belfen. 

Hobofen, 10. Nov. Oberit 
Slaaf N, Lewis, der Erfinder des 
Lewis Maichinengewehrs, der 793 
Sabre alt war, ſtürzte bier auf dem 
Bahnhof tot nieder. Weber 100,000 
Exemplare feiner Erfindung wurden 
mm MWeltfriege von den Alliierten ge 
braucht. 

— Das Hleinite Boitamt der Welt 
befindet fich nicht etwa in irgendei 
ner winzigen Siedlung auf dem 
Lande, jondern auf hohem Meer, In 
dr Magalbaesitraße zwiſchen dem 
jitdamerifanischen Feitland und Feu 
erland tit an einem Felſen ein bemal 
ter Saiten angefettet, der in den Wo 
gen ſchwimmt.  Borüberfabrende 





| 25. November 





Die neuen Modelle 
Weftfalia 
und Standard 
Separatoren 


find preiswerte Cualitätsmajchinen. Gin 
Wunder deutiher Technik. Zie iind die 


— — führenden Entrahmungs— 
w® mafchinen auf dem 









Weltmarfte. Boll: 
fommen roitficher, mit 
E Trommel aus 
Bronze und Auf—⸗ 
fabgefäßen aus 
Mefling, die außen 

hochglanz⸗ 

vernickelt 
find. Höchſte 
Entrahmungs⸗ 
ſchürfe, Kugellager, 
Leichter, geräuſchloſer 
Gang, Ganz automati⸗ 
ſche Delung, Touren: 
j glode Freilauf, Dreh: 
bares Milchgefüß. ) 
Preiſe von $17.95 an. Leichte Zahlungs— 
bedingungen. 30 Tage Probezeit. Ver: 
langen Cie PRroipefte, Preislisten und 
Gutschten canadifcher Karmer von: 
STANDARD IMPORTING 

& SALES CO. 

(E. De Fehr) 
156 Princess St. — Winnipeg, Man. 
Filiale: 9753 Jasper Ave.,, Edmonton. 











Schiffe jenden ein Boot aus, um bier 
Briefe niederzulegen und in dem 
Kalten befindliche Schreiben mitzu- 
nehmen und zu befördern. Dieſes 
winzige ſchwimmende Poſtamt ſteht 
unter den Schutze aller Marinen der 
Welt. 


Die größte Tiefe des Atlantif 
iit in der Nähe von Borto Nico 
27,972 Fuß. 


Manitoba wird wohl höhere 
Steuern einführen müſſen, wie Bre 
mier Braden borausjagt. 


— Der frühere engliſche Schatz 
miniiter Snowden tit Lord gewor 
den, und ſitzt fortan in der Ober 
fammer. 


In Donzajter, England erplo 
dierte eine Mine, 25 Arbeiter ſind 
ihon als Tote gemeldet. 





Zu verkaufen in mennonitiihen Anfiedlungen 


320 Ader Farm. 
Viehweide. 
zahlung. 


320 Acker Farm im Süden von Winnipeg. 


brechbar und Heuland. 
Ein Teil gefenzt. 


Haus 20X38 mit Anbau 18X18. 
Anzablung erforderlid. Bedingungen nad) llebereinfunit. 


Südweſtlich von Winnipeg. 300 Ader unter Kultur, Reit 
Haus 14X18, Stall 16X24, Granery 10X12. 
Wedingungen nad) Uebereinkunft 


Gefenzt. An 


250 Ader unter Kultur. Meit 
Stall 26X28. 


Andere Farmen von 160 Ader und darüber mit geringen Anzablungen und 


auf gute Bedingungen zu haben. 


Diejenigen, welche um 


Anleiben auf ihre 


Lebensperiicherungen fommen, 


wollen, um Zeit zu jparen, die Bolicy nebit legter Zahlungsquittung mitern 


jenden. 
zugeſchickt. 


Die Gelder werden von den betreffenden Geſellſchaften nur direkt 
Man wolle dieſes nicht verwechſeln mit Verſicherungen von Ruß 


land ber. auf welche Entſchädigungen gezahlt werden. 


sn Bezug auf Bürgerpaptere iſt es erforderlich, jeinen Paß nebit Yan 


Dunasfarten einzuichicen. 


Falls jemanden die Bürgerichaft das erite Mal 


abgemwieien worden iſt, um zu appellieren, wolle man die Gründe der Ab 
weiſung und andere Daten aenau beichreiben. 


Auskünfte frei. 


Reelle Bedienung 


G. P. Frieien, 


178 Burrows Ave. 


Phone 45 087 


Winnipeg, Man. 
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1931 


Grwirb Dir Frennde durch 
Briefwechſel. 
Deutſch⸗ amerikaniſche Bekanntſchafts⸗ 
Anzeigen 12 Wörter / frei eingerückt. 
Sende Anordnung an: „American Agen- 
m, International Gorreipondence Ad- 
yertiier”, 207 6. 84 St. Manhatten. 


— 
—⸗ 





AM veiſende: 


Friſches, weißes Schmalz, 50 Pf. $5.00 


Feanuts, Sadpreis, per Pfund ann. The 
Chalwa, 1 Doſe (6 MS.) ces $1.40 
Ratowyja Schejty, ver Pf. nn Bde 
Ruſſiſche Candy, per BF. ................... 28c 
Rio Kaffee, per Pfd. .unrmuensnsnssssnssenee 2% 
Santos Kaffee, No. 1, per Bfd. .... 28e 
Santos Kaffee, No. 2, per Pd. .... 25€ 
Jamaica Kaffee, per WED. * 30€ 


Geröftet in Bohnen oder gemahlen. 
Oben genannter Kaffee grün, 2c bils 


er. 
* einer Beſtellung von 10006. Kaf⸗ 
fee iſt die Fracht frei. 

Bei allen andern Beſtellungen muß der 
Beſteller für die Kracht aufkommen. 

Fragt an nach anderen Artikeln, Ihr 
werdet ſie billig bekommen. 

C. H. Warkentin 
144 Lugan Ave. — Winnipeg, Man. 
— Telephon 21 222 — 


; 
Neue und ges 
brauchte Garen 


Mir bringen hiermit unferer werten 
Kımdichaft zur Slenntnisnahme, dat 
wir ein großes Lager von neuen und 
jecond-hand Garen auf Lager führen, 
die wir unter Garantie und zu fehr 
herabgeſetzten Preiſen anbieten. 
Deutſcher Agent: B. W. LEMKEY, 

Nei. Phone: 88 468 


MeGRAE & GRIFFITH LTD. 
309 Cumberland Ave. — Winnipeg. 


A. BUHR 


Deutſcher Nedtsanwalt 
pieljährige Erfahrung in allen Rechts— 
und Nachlaßfragen. Geld zu verleihen 

auf Stadtseigentum. 
Office Tel. 24 963, Nei. 33 679 


+ 
D. U. Dyck 


Uhrengeſchäft und Reparatur— 
Werkſtätte, 

— Winkler, Man. — 
Uhren-Neparaturen und Gold-Arbeit 
werden sauber, gewiſſenſchaft und 

preiswert ausgeführt. 

„Genaue Neaulierung” 
Sendet Eure Ihren durch die Bolt. 


. 

H. Vogt 
Macdonell, Davies, Johnien & Bogt. 
Rechtsanwälte und Notare, 
vieljäbrige Erfahrung 
649 Someriet Blda., Winnipeg, Man. 

Telephone 26 974 — 


: ng R 


Kohlen und Holz 


Drumbeller 





























Yımp „Weitern Gem“. $11.50 
Can „Weitern Gem“... $10.50 
XV ⏑— — $10.50 
ige 77° 77 RRSPBERBENSTORREEN $ 9.50 


Andere Arten von Kohlen und auch 
Holz zu mähigen Preiſen zu baben.— 
Weiter ſtehe ich noch immer gerne mt 
meinem Truck beim Umzuge für einen 
ſehr mäßigen Preis zur Verfügung. 

Senrn Thiefiien, 


1841 Eigin Ave, — Winnipeg, Man. 
H Telephon 88 846 — 








Pa‘ 





Madrid, 13. Nov. Eine von der 
republikaniſchen Regierung eingeiek 
te Kommiſſion erhob vor der Natıo 
nalverfammlung gegen den früberen 
König Alfonſo die Anklage des Hoch— 
verrats. Sie beichuldigte ihn, wäh. 


Mennonitifche Yundfdjan 


rend jeiner ganzen Regierung feine 
Souveränität überjchritten zu haben, 
und dab; er ſich an die Spige einer 
militärischen Rebellion itellte, als er 
im Jahre 1928 General Primo de 
Nivera zum Piktator ernannte. 
Außerdem bejchuldigte fie ihn wegen 
feiner imperialiitiihen Politik in 
Afrika und wegen der Verlegung der 
Yandesverfaflung in allen seinen 
Handlungen. Als Strafe bradte 
jie in Borichlag, ibm und jeinen Ab- 
fommlingen alle Titel und Rechte 
und alles Eigentum zu  entzieben. 
Sollte er jedoch wieder nad Spani 
en fommen, jo jolle man ihn auf Ze 
benszeit einiperren, und falls er ver 
ſuche, den Thron mit Waffengewalt 
wieder zu erlangen, ibn zum Tode 
verurteilen. Der von zwei Mitglie 
dern unterzeichnete Minoritätsbe 
richt empfahl den eBrluit ſeiner 
Rechte als ipaniicher Bürger. 

— Chicago, 10. Nov. Die Buu— 
Desregierung bat einen anderen 
Stomplizen des IUnterweltfönigs MI 
pbonje Capone geichnappt in ihrem 
Weitreben, die ganze Bande entwe- 
der hinter ſchwediſche Gardinen oder 
aber außer Landes zu jenden. 

Tieniin, China, 13. Nov. Ei— 
ne Erpeditionsinadt, die als aus 
Kommuniſten aus Sibirien beitchend 
bezeichnet wurde, ſoll, wie beute in 
weißen ruſſiſchen Kreiſen berichtet 
wrude die japaniichen Truppen im 
Nonni-Brückenkopfgebiet angegriffen 
und fie nach dem eigentlichen Prüf 
fenfopf zurückgeſchlagen abben. 

— Lübeck, Dentichland, 13. Nov. 
Bei einer Sungerfundaebung, die 
Kommuniſten bier _ veranitalteten, 
fam es zu einem Zuſammenſtoß mit 
der Polizei, welche veriuchte, die Ba 
rade zu zeriprengen. Gin Roter, der 
drei Poliziſten getötet hatte, wurde 
ſchwer verwundet. 

- Heljinafors, Finnland, 11. 
Nov. Wie man beute von böchiter 
Steffe erfuhr, wird demnädit bon 
der von der Regierung im bergange 
nen Winter ernannten Unterſu 
chungskommiſſion über Probibition 
ein Mehrheitsbericht eingereicht wer 
den, der die Prohibition nach den 
jetzt beſtehenden Geſetzen in Finn 
land verwirft. 

Die übereinſtimmende Anſicht der 
Kommiſſion iſt die, daß die gegen 
wärtigen Geſetze untragbar ſind und 


Bekanntmachung. 


Es diene unsern vielen Freunden zur 
\tenntnisnabme, dab fie auch in dieſem 
Nahre ihren Bedarf an Süßigkeiten bei 
uns decken fönnen 

Kommen Zie periönlich oder jchreiben 
Zie uns 

Alle Preiſe franfo Winnipeq 





Naktowaja Schejfa, in Papier, Ib. $0.35 
Nafowaja Scheifa, ohne Bapier, Ib. 0.25 
Pomadka, in Papier Ib. 0.28 
Ruſſiſche Frucht⸗-Candy in Bapier, Ib. 0.25 
Ruſſ. Eonfect, gefüllt mit Schofolade 0.25 
Nu. Bepermint Confect cessssrernnen 80.21 
Frucht: Mompalle zuussrsreeesssnsesnnnnnnnnnnenn 0.21 
0.18 
Himbeer⸗Mompaſſe 0.18 
Yemon and Drange Marmelade ....0.26 
Rrucdt: Marmelade .....00000000000000n000 00000 0.25 
Chalva, in Doſen zu 61bS. cessssnen 1.38 


Beanuts, 10068, Zad, per . 0.08 
Reanuts, weniger als 100 Ibs, per !b 0.09 
Beitellungen merden per Voſt oder 
Fracht prompt ausgeführt 
3.3 Tbiefien, 
172 Logan Ave, — 


Winnipen, Man. 


lionen Buſchel Weizen, 


— Falſch verſtanden. Hans iſt 
ſieben Jahre alt. Eines Morgens 
will er nicht in die Schule. Die Mut- 
ter mahnt. „Nein,“ jagt der Zunge, 
„der Zehrer iſt nicht da. Er hat ge- 
itern aejagt: Genug für heute, mor- 


der Bericht wird empfehlen, dab Bie— 
re und Weine mit mittlerem Alfo- 
bolgehalt geſetzlich zuläſſig gemacht 
werden. ' 

Ottawa, Ont., 12. Nov. Die 
Wiczenernte Kanadas für 1951 wur 
de heute von dem jtatiitifchen Büro 
des Dominiums Ihätungsweile auf en 
298.000.000 ufchel angegeben. gg St fahre ich fort. 
iit dies 26,6 Millionen Buſchel mebr - Die Leitnngsgeſchwindigkeit 
als im September geibätt wurden. der menichlichen Nerven beträgt 100 
Die Ernte von 1930 war 379,9 Mil bis 300 Fuß pro Sekunde. 














15 Meilen N. W. von 


6000 Ader gutes Land im Keitle Klub Tale, B. E. t 
Strand Forks, welches nur 340 Meilen N. W. von Spofane, Wafh., liegt. 
Zu haben in 10 Ader Barzellen oder größer, je nach Wunſch. Durchſchnitts⸗ 


preis 825.00 per Nder, 1/3 Bar, Neit nach Webereintunft. Land teiltweife 
bewaldet 20 Millionen Kuh Holz: 35% Weihe Richten, 15% Weite Tanz 
nen, Reſt Tannen, Lärchen, Föhre, Schierling, Yedern und Weiden. — Land 
ſehr geeignet für Getreide- Obit- und Gemüſebau, Milchwirtſchaft und Vieh— 
sicht. Sichere Einnahme das Jahr hindurch. Mildes, ſchönes Klima. — 
Auskunft gibt: 

SCANDIA CANADA INVESTMENTS, LIMITED 

325 Main Street — Winnipeg, Man, 


LIDO LITT TTTTTTLLIT STTITTTTITTTITe TITTTITTTTT STTTTTTLIITIITE LITT TIITITITTIIT Te TTTITITTTTTTT @ TITTTTTTTTTTT  TITTTTTTT III SIT IT E TITTIU III ETUI 


Palete und Geld nad) Rußland 


Geldiendungen werden durd eine Deutiche Bank ſchnell und fiher zum vorteilhaften 
Kurs weiter befördert. 
Neue reduzierte Preiſe. 
Die Muſter von verſchiedenen Tuc-, Baumwollen- und Seidenſtoffe, die man 
nadı Rußland fenden fann, habe ih erhalten und find bei mir zu fehen. 
In den angegebenen Preiien find alle Unkoſten eingeichlojien und der Emp⸗ 
fünger erhält das Paket ohne Ausgaben. 
Als Betätigung der Ausführung jedes Auftrages erhält der Abjender eine 
Poſtquittung zugeiandt 
Nach Wunsch erhält der Abiender die Unterjchrift des Empfängers bei Dedung 
der ertra Boitipeien von 15 Cents. 
Standard Palete, 


No. des Breife 
Pakets Anhalt des Pakets Europ. Aſiat. 
Rußl. Rußl. 


1. Guter Rlanell, 5 Meter, 70 cm. breit, Farbe nach Wunſch, 
und 2fg. Stüderzuder und 2fa. Neis 
>, Guter Rlanell, 5 Meter, 70 cm. breit, Karbe nad Wunich, 


$5.85 $6.25 


Ha. Stüderzuder und 4fg. Neis 8.20 9.00 
3. Guter Leinen Batiit, 5 Meter, 150 cm. breit, weiß, aut für 
Wäſche, 1kg. Ztüderzuder und 2fg. Weiz 7.00 7.40 
284. 3a. Mannagrüße, 1'%fa. Neis 3.10 3.50 
342. 4tafg. Neis, vom beiten; 3.15 3.55 
2343. 444kg. Stüderzudern 3.20 3.60 
205. fg. Schmalz, Ag. Mehl und 1teka. Neis 4.70 5.10 
108. 41ofa. Mebl und Ibefa. Mannagrüße 5.10 5.90 
388, 4%fa. Mebl und IYela. Neis 5.75 6.55 
>87. 4Yala. Mehl und Ilka. Stüderzuder 5.75 6.55 
352. 444tg. Mebl, 3ta. Neis und 2a. Mannagrüße 5.75 6,55 
2), O,Aka. Kaffee, O, Itg. Tee, ig. Neis, Ifg. Mannagrüse, 
Ifa. Stückerzucker, Ifg. Mehl 5.75 6.55 
234. 3a. Mehl, 2a. Neis, lg. Mannagrüse, 1fg. Schmalz, E 
Ifa. Stüderzuder 6.75 7.55 


Weil ich die Gelvüberfendungen in U. ©. A. Dollar mahen muß unb bee 
ennadiihe Dollar in letter Zeit fällt, fann ich die Beitellungen nur dann ausführen, 
wenn Zie mir bei der Beitellung den Unterſchied vom Kurs mit einfenden, ben 
ein jeder in der örtlichen Bank oder Poſt Dffice erfahren kann. 

Beitellungen auf Palete werden bon mir aufgenommen und prompt bom 
Verſandhauſe ausgeführt. 

® 4. Giesbrecht 


794 Alexander Ave. — Winnipeg, Man, — 


Phone 87 152 


Wennonttifdge Rundſchau 





* 


—* Die Farm des H. H. Schultz auf der mennonitiſchen Anſiedlung in der Nähe 
Erin Point, Montana. Mr. Schul kam Jahre zurüd von Mountain 
„Läte, Minn. Er beadert 640 Ader. Er erntete 6000 Bujchel Weizen im ver- 
gärfgenen Jahr und erwartet eine größere Ernte in diefem Jahre. Die Luſtre— 
‚und Balt-Anjiedlung ijt im Ständigen Wachstum begriffen. Die Leute bekom— 
‚hen gewinnbringende Ernten, und viele von ihnen haben große, gemütliche Farm— 
h imeA Neben diejer Anjiedlung ift noch eine grobe Menge billiges, unbebautes 
Rand vorhanden. Schreiben Sie um ein freies Buch über Montana und niedrige 


Drei 


Freiſe für Landſucher an E. C. Leedy, General Agricultural Development Agent, 


ee N, Great Northern Nailway, St. Paul, Minn, 








— Berlin. Die Bold- und Deviien- 
ecking der Reichsbank bat jich von 
269 Prozent auf 27,5 Prozent er 
höht, wie befanntaegeben wurde, Die 
' Bapiergeld Zirkulation war um 
204,271,000 Mark geringer als in 
der vorhergehenden Woche. Der Gold 
Deitand nahm um 43,241,00 ab, doc) 
erhöhten jich die Deviien um d. Sum 
me von 29,919,000 Darf, 
— Am 19. November fam der er 
ite Schnee bis nad Manitoba. 
- Bran. Der Staatsvoran- 


Patente 


Schũtzen Sie Ihre Idee! 
Schreiben Sie offen in Engliih um 
bollftändigen Rat und ſenden Sie und 

Einzelheiten Ihrer Erfindung. 

Schutzmarke regiitriert. 
Wir gewähren wahre perfönliche 


Bedienung. 
Gegründet _—— 
Dreißig Jahre. 
E. E. VROOMAN & CO. 
247 Atlas Bldg.., Washington, D. C. 


Erwähnen Sie die „Mennonitifche 
Nundſchau“, wenn Sie in obiger An» 
gelegenbeit jchreiben. 


ihlag für das Jahr 1932, der foeben 
im Barlament aufgelegt und durch 
beraten wurde, gibt interejlante Aui 
ſchlüſſe über das riefige Heeresbudger 
der Zicbechoflomvafer, Danach find die 
Ausgaben fir das Seer mit 1309,5 
Millionen Kronen präliminiert; die 
Perjonalausgaben betragen 606, 
827,000 Stronen, die Sachausgaben 
+02,673,000 Kronen. Zu dieſen 
Sachausgaben müſſen aber auch die 
der Militärverwaltung zur Verfü— 
gung ſtehenden 315 Millionen aus 
dem Rüſtungsfonds hinzugefiigt wer 
den, wenn man den fiir Seereszwef 
fe auszugebenden Betrag in feiner 
Geſamthöhe errechnen will. Die Ge— 
jamtausgaben betragen jomit rund 
1624 Millionen Kronen. Für Of 
Tiztersgebälter werden 395.6 Millio 
nen ausgegeben, für die Mann- 
ihaftslöhbnung SO Millionen. Das 
Flugweſen iit mit 86 Millionen no 
tiert, davon Jind 70 Millionen Sadı- 
ausgaben fiir Ergänzung und Er- 
haltung des Flugparks und der 
Flugplätze. Dem Antomobilweien 
werden 30 Millionen zugeiwendet, 
für Mumition und Erplofivitoffe find 
— 16.5 Millionen eingeitellt. Die Aus 

AA na bildung der Reierviiten und die Waf 
UT Fenlibungen find mit 50 Millionen 
F „Der Mennonitiiche Katechismus“ Phedacht, 14.5 Millionen Foiten die 
10 militäriichen Transporte. 
40c. * 

— Der deutſche Reichskanzler Dr. 
208. 


\ 
) 





Erfahrung 








mit Glaubensartifeln 

D 
Brüning erklärte in derSitzung der 
Reichstagsfraktion des Zentrums in 
Berlin, daß die Aussichten für 
Deutichland für das nächſte Jahr 
ſehr jchlecht ſeien. 

Zelbit wenn die Neparationszah 
lungen eingeitellt würden, würde die 
Lage der Regierung ichlechter als in 
dieſem Jahre jein, weil die Regie 
rungsemnahmen betrachtlich zurück 
gehen würden, da man die Steuern 
auf Grund der diesjährigen Einnah— 
men erheben müſſe, und dieſe Ein 
nahmen ſeien ſehr zurückgegangen 

Rom. Der offizielle Beſnch 
des Premier Musfolini bei Papft Ki 
dem Eliten, der als öffentliche De 
monitration der Beritändigung zwi 
Ihen dem Staat Ntalien und 
Vatikan gilt, iit num erfolat. Der 
Premier wurde mit allen feinem b 
ben Poſten  zufommenden 
empfangen. 


ohne Slaubensartifel, geheftet 


Nundſchau Publiſhing Honfe 

672 Arlington St. — Winnipeg, Man. 

Steht hinter Deinem Namen der 
Vermerk daß „bezahlt bis 1933”? - 
Dürften wir Did) bitten, es zn er 
möglichen? Wir brauchen e8 zur 
weiteren Arbeit. Im Voraus von 
Herzen Danf! 


er Beitellzettel 


Ach ſchicke hiermit für: 
1. Die Menn. Rundichan..........e.. $1.25 
2, Den Chr. Jugendfreund 


Bufammen beftellt: 1 und 2.. $1.50 


> 


Beigelegt find — 
dem 


BAER — when * 


Staat oder Proving 


0 


Ehren 








25. November 1931, 


Dies Mehl ift aus dem feinften weit 
fanadiihen Farmen gebauten Weizen 
gemacht, jorgfältig ausgewählt und 
wiſſenſchaftlich gemahlen. 
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THE MUTUAL SUPPORTING SOCIETY OF AMERICA 
Incorporated 


Sauptofficec, Manitou, Manitoba, Canada. 


Der Zwed der Geſellſchaft oder Nörperichaft joll jein: Gegenjeitige und jnfle: 
matiſche Unterjtügung der Witiven und Waijen, Verwandte und jolde, die abhängig 
von Mitgliedern der Gejellichaft oder Körperſchaft find, aber nicht ein Verficherungs 


aeichäft für Gewinn oder Nruratorichaft. 


Unterftügungsplaun $ 1000.00 Gruppe 


Die höchſte bis 


jebt in andern äbnlichen Vereinen oder Körperichaften vor— 


nefommenen Anzahl Sterbefälle pro eintaujend eingejchriebener Mitglieder zu Grun— 


de geleat, wiirde Folgendes 
Alterstlaiie (1) vom 16 
a), 6 Todesfälle $1.00 per Auflage 
$160,00 und in 30 Jahren $240.00 
Alterstlaiie (2) vom 4. bis 


a) 6 Todesfälle $1.50 per Auflage 


b) Jährliche VBerwaltungsgebübr 2.00, total $11.00 


*220.00 und in 30 Yahren $330.00 
Altersklaſſe (3) 
Todesfälle $2.00 per Auflage 


a)6 


280.00 und in 30 Jahren $420.00 


einichliehlich Des 55. 
$9.00 


vom 55. bis einichlieglich des 60 
$12.00 
l Jährliche Verwaltungsgebühr 52.00, total $14.00 jährlich, oder in 20 


ergeben, und zwar: 
bis einichließlich Des 45. 
6,00 

a) Jährliche Verwaltungsgebühr 82.00, total $5.00 


Nabres 

jährlich, oder in 20 Jahren 
Nahres 

jährlich, oder in 20 Nabren 


Jahres 


Jahren 


Die Sierbebeiträge ſind für jedes Mitglied auf 30 Jahre feſtgeſetzt, nad 


Verlauf dieſer Zeit iſt jedes 


Mitglied von 


jeglicher Zahlung befreit und erhalten 


deiien Hinterbleibenden die volle Unterſtützung nachdem Tode des Mitgliedes aus 


aezablt 


Dar diefer Verein laut Rreibrief das Recht hat, neben Unterſtützung im Tos 


desfalle, auch eine Kranken 


ein eine folche zu eröffnen, jobald 1000 Mitglieder in der (a) 


eingeichrieben find 
Bis Den 15 


und Unglüdsfafie zu gründen, beabfichtigt dieier- Vers 


$1000.00 Gruppe 


Dezember bat die Geſellſchaft die Mitgliedichaftsgebüihr von 


86.00 auf 82.00 berabgeießt, zwei Perſonen in einer Kamtlie 53.00, ein jedes ivei: * 
tiere Ramilienmitalied 81.00 und hat ſich verpflichtet jür jedes neu eingejchriebene 
Mitalied 81.00 für die Notleidenden in China oder Rußland zu zahlen, 


IInteritüßung im wahren Sinne 


Tode der Mitalieder 


des Wortes, bei 


Lebzeiten oder nad dem 


Applikationen werden von ganz Kanada und den Bereinigten Ztaaten ame 


oenommen 


Bankers: Canadian Bank of Commerce, Manitou, Man., Canada. 


eu 
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Seit die Einigung zwiſchen dem 
Papft und dem Premier am 2. Sep 
tember vollzogen wurde, hat Muſſo 
ini die Abſicht gehabt, dem Bapit ci 
nen Beſuch zu machen, um öffentlich 
Darzutun, daß Friede mit der Kirche 
berricht, und daß alle Faſchiſten wirt 
lich die Kirche reipeftieren. 

Der Friede, der num durch den Be 
inch Muſſolinis dofumentiert wurde, 
macht der erbitterten Kontroverſe 
zwiſchen dem Bapit und dem Premier 
iiber die fatboliiche Nugendorgantja 
tionen ein Ende. Dieſe Organila 
tionen, die auf Anordnung des Pre 
miers geſchloſſen waren, wurden nad 
Erlaß von Verfügungen, welche ihre 
Tätigkeit auf das religiöle Gebiet be 
ſchränken, wieder eröffnet 

Rew York, 9. Nov. Bundesſe 
nattor Burton K. Wheeler, 
frat von Montana, fehrte von der 
Konferenz der interparlamentartichen 
Union in Budapest zurück und er 
flärte, Europa itarre von Waffen 
und werde nur durch die Armut der 
einzelnen Yänder daran verhindert, 
einander mit Krieg zu überziehen. 


£, 771 
Lemo— 


Anſchließend daran ſagte Senatot 
Wheeler, er ſei mehr als je davon 
überzeugt, daß die Vereinigten Staa— 
ten der Völkerliga fernbleiben und 
den europäiſchen Verwicklungen ſo— 
weit als möglich aus dem Wege ge— 
ben joltten. 

Non, 7. Nov. Der  italienifde 
Anßenminiſter Dino Grandi verlieh heu— 
te Nom, um fich nad den Ber. Staatell 
su begeben in Stonferenz mit 
Rräfident die Anſchauung dei 
Miniiterpräfidenten Benito Muffolim 
darzulegen und zu betonen, dab die wirt 
schaftlichen Probleme der Welt die engflt 
Jufammenarbeit der Waibingtoner Re⸗ 
europäiſchen Ländern 


und dort 


Hoover 


gierung mit den 
verlangen. 

San Francisco, 9, Nov. Die 
dreißig Mann itrcke Beſatzung dei 
MeCormack Fradtdampiers „Mus 
leon,” der an der zerrifienen Stille 
von Roint Reves auf die Felien auf 
lief, iit von der Küſtenwache gerettet 
worden. Das Schiff felbit iſt verlor 
ren, das Innere iit vollgelaufen und 
die Brandung jpült über das Ver 
deck. 
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